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a 1 . 
Danzig 5 5 
die alte Hanleſtadt, von jeher kherndeutſch, wurde am 1. September des Schichlalsjahres 1939 wieder endgültig mit dem Reich vereinigt 


Das Bild zeigt den Zangen Macht mit Rathaus, rechts Artuehof, im Hintttgtund den Turm der Marienhicdhe 
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Aut den Meeren vernichten Tag tür Tag unsere tapferen U-Bootmänner viele tausend Tonnen und treffen damit den Feind in seinem empfindlichsten Lebensnerv 
Gemälde von Claus Bergen, München. Ausgestellt Im Haus der Deutschen Kunst 1941/1942 


Seit drei Jahren tämpft das deutſche Volk mit einer unerhörten Anſpannung 
älter ſeiner Kräfte, mit einer unvergleihbaren Opferbereitſchaft um ſein Daſe in 
und um die Sicherung einer friedlichen Zukunft für uns und für die lommenden 
Generationen. Am Jahrestag eines Exeigniſſes, das unſer aller Ceben jo grund» 
ſtürzend verändert hat wie der Kriegsausbruch im Jahre 1959, hängt wohl jeder 
feinen Gedanten über den Inhalt jener drei Jahre nach, die ſeithet vergangen 
iind. Es ift nur natürlich, wenn diefe Gedanten zunachſt um das perſonliche 
Schidfal treiſen — um die lange, herbe Urennung der Samilien, um die fernen 
Gräber an allen Stonten, um die ungemein jchweren Sorderungen, welche det 
tägliche Einſatz an der Sront und in der heimat an uns alle jtellt. Dabei ſind wir 
uns freilich des unabdingbaren Schickſals bewußt, daß all das unerbittlich not 
wendig und unvermeidbar ift, wenn wir nicht als Volt in einen Abgrund des 
Elends ſtützen, ja ſelbſt perſönlich, Mann und Srau und Kind, zugrunde gehen 
wollen. Die Derſchwörung gegen das deutiche Volk, gegen die wir an jenem 
1. September 1939 die Waffen erheben mußten, hat niemals „mur” die Beſeiti⸗ 
ung der nationalſozialiſtiſchen Dolfsordnung zum Ziel gehabt, fondern von 
Alan an die Ausrottung aller irgendwie ſchöpferiſchen Kräfte unigrer Nation 
und die tieffte Deritlavung etwa übrigbleibender Reite in einem Syftem der 
Deportation und Zwangsarbeit. Alle unſere Überlegungen am Tage des Kriegs 
ausbruches werden deshalb in die Stage ausklingen: Welche Ergebniſſe dat 
unfer Cebenskampf bisher gezeitigt? Welche Ausfichten eröffnen ſich uns für 
den weiteren Kriegsverlauf und für unſere Zukunft? Wir können tuhig und 
nüchtern das Geſchehene üderſchauen und ſeinen Wert wägen und werden gerade 
aus dieſer laren Kenntnis unferer heutigen Cage die Hewißheit des End⸗ 
ſieges gewinnen. 

Überbliden wit die großen Abſchnitte des Krieges, jo ergibt ſich folgendes 
Bild, das jeder einzelne an hand ſeines deutſchen Schulwiſſens und einer Land» 
karte nachzuprüfen imſtande ift: 


1. um Doltsboden und Grenze. 


Gettagen von dem begeiſterten Willen der lange Jahte unterdrückten und um 
ihr Selbitbeitimmungstecht betrogenen Bevölkerung hat der Sührer ohne jeg 
liche Gewaltanwendung 1958 die Donau und Alpenländer und die deutsch. 
beiiedelten Randgebiete Böhmens ins Reich heimgeführt. Im Srübjahr 1939 
nahm er das Reich Böhmen und Mähren in ſeine Grenzen zurück. Dieſem ganz 
natürlichen Aufitieg Deutichlands, der ebenſo natürlich zu einer neuen politiſchen 
Schwerpunttsbildung und Geſundung in ganz Europa führen mußte, ſind die 
Pfutofratien und der Bolſchewismus — welch letzterer ſeine Gefühle freilich 
voterſt geſchickt verbarg mit einem geradezu altteſtamentariſchen, jüdiſchen 
Haß entgegengetreten. 

Als ſich das Reich durch friedliche Verhandlungen der letzten undermeidbar not · 
wendigen Grenzbereinigung im Nordoſten zuwenden wollte, entſchloſſen fie ſich. 
an der polniſchen Frage den herdeigeſehnten Dernichtungstrieg gegen Deutſch 
land zu entfeſſeln. Es war nicht allein die aufgeblähte, dochſtapleriſche Exiſtenz. 
welche Polen in der deutſchen Nordoſtflanke führte, die Deutſchland zum handeln 
zwang, ſondern ganz beionders die klar erkennbare Catſache, daß dieſes Polen 


weit über feine eigenen Kräfte hinaus mehr und Bine 5 zum politiſchen und mili⸗ 
täriſchen Sprungbrett einer ſehr mächtigen Weltverſchworung gegen das Reich 
ausgebaut wurde. Die feindliche Einkreiſung begann ihre erwürgenden Stricke 
um den hals des deutſchen Volkes zuſammenzuziehen. 

Im polenfeldzug 1939 iſt Deutſchland dieſer Eintreifung zuvorgekommen. 
Es dat den feindlichen Ring zerbrochen. 

Als erſten, entſcheidenden Gewinn des Krieges errang Deutſchland eine 
ſichere, gerechte Grenze im Nordoften — eine Grenze, die nun von der 
Memel bis hinunter zu den Karawanken einen klaren, den Cebensnotwendig⸗ 
teiten unferes Doltes entſprechenden Verlauf zeigt. Im jpäteren Krieg lehrten 
auch die in Derfailles entriſſenen Grenzlandſchaften im Weſten und die 
äußerften Grenzmarfen im Südoſten bis zu den Juliſchen Alpen (Unter 
ſteiermart, Südtärnten, Teile von Krain) ins Reich zurück. Großdeutichland 
errang im Kampf die Dollendung feiner den ganzen Doltsboden ſchützend um⸗ 
ichließenden Grenzen 


2. Der Einigungstrieg Europas. 


Über dieſe Vollendung feiner Grenzen hinaus hat Deutſchland, auch nach 
den weiteſtteichenden Siegen, feine Sorderungen erhoben. Hätten unſere damals 
noch weltüber mit Roumbeſtz überladenen Seinde unſer Cebensrecht anerkannt 
— fie hätten den Krieg jeden Tag ohne eigene Derlujte einſtellen können. Der 
unheimliche Schatten des von einem jüdiſchen 3 wie eine Marionette 
gelentten Roofevelt lag aber ſchon lähmend über England. Die Plutokratien er- 
zwangen die Fortführung des Krieges, den ſie wirtſchaftlich gegen ganz Europa 
ausdehnten. Gleichzeitig verſuchten fie, alle europäiichen Dölfer in den Krieg 
bineinzubeßen. 7 

Entgegen dieſen zerſtöretiſchen Abſichten mußte das deutſche Volt ſeine alte, 
taufendjährige Million wieder aufnehmen, als ordnendes Volt den geſamten 
eutopäiſchen Kontinent zu führen und die Daſeinsgrundlage der ganzen euro⸗ 
päiihen Voltergemeinſchaft zu ſichern. Die notwendige Aufgabe, die britiſche, 
vornehmlich mit dem Opfer anderer Dölter geſpeiſte Kriegsmaſchine zu zer⸗ 
ſchlagen, wo ſie ſich uns entgegenſtellte — praktiſch alſo England vom Kon» 
tinent überhaupt aus zuſchalten —, ift in mehreren ſiegteichen Seldzügen ſo 
volltommen erreicht worden, daß ſich nur noch auf dem Selien von Gibraltar 
einige Engländer feittrallen können. Dom Nordkap bis zur franzöſiſch⸗ ſpaniſchen 
Grenze (und durch die Nichttriegsführung Portugals und Spaniens indirekt 
dis nach Gibraltar) ſteht die eutopäiſche Abwehrfront gegen den traditionellen 
Sriedensſtörer auf dem Kontinent — gegen England, das nun aufs Meer 
dinaus gedrängt iſt. 

Deutſchland und Italien haben aus ihrer Macht über den Kontinent auch die 
verpflichtung abgeleitet, Europa im Lebensinterejje aller feiner Dölter zu 
führen, die eutopäiſche Wirtſchaftsgemeinſchaft aufzubauen und den Kontinent 
politiich zu ordnen. Wir ſind dabei unferen Sreunden hilfsbereite Sreunde ge⸗ 
weien; wir haben indeſſen auch unfere übetwundenen Seinde zur gemeinſamen 
Geſtaltung det Zukunft mit herangezogen. Dieſe Arbeit trägt Pe bereits 
reiche Stüchte. Ungeachtet fortbeſtehender haßgefühle kurzſichtiger Geiſter haben 
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zum flusbruch des Krieges mit der Sowjetunion 
vielleicht dereinſt die eg „Einigungs« 
krieg Europas” führen, weil in dieſer Epoche teils durch friedliche über- 
zeugung, teils durch verantwortungsbewußte Anwendung von Macht die euro · 
Naiche Zerri,jenheit überwunden und das Sundament für das gemeinſame 
Wohlergehen einander befreundeter, freier Dölter gelegt worden it. Einigungs⸗ 
kriege haben die Eigenſchaft, über Sührungsfragen zu entſcheiden und Neu: 
ordnungen zu verwirklichen, die im natürlichen Zug des Schidfals liegen. 


3. Europas Sicherung gegen den Often. 


Alle paar hundert Jahre iſt aus den Steppen Inneraſiens ein erſtõtendet 
Sturm gegen die europäiſchen (und oſtaſiatiſchen!) Hochtultur⸗Candſchaften los- 
ebrochen. In allen dieſen Krifen ift die Eriftenz Europas allein durch die Wehr- 
ſeiſtung des deutſchen Doltes erhalten worden. Europa wäre zu einer aus- 
gebrannten, dedeutungsloſen Halbinſel Aſiens heruntergeſunten, wenn nicht 
deutſche Kämpfer auf den tatalauniſchen Seldern an der Enns, auf dem Cechfeld, 
bei Liegnitz und vor Wien über das vom Oſten 8 Chaos Herr ge 
worden wären. Die gegenwärtige, gefährlichſte en des öftlidhen Chaos 
— das von Juden geleitete Somjetluftern — hat die Di idung Europas in den 
engliſchen Krieg dafür benützen wollen, die alte Kulturwelt zu übertennen und 
zu vernichten. 

Es war vielleicht der verantwortungsſchwerſte Entichluß, den der Sührer 
ie zu fallen hatte, inmitten des Krieges gegen die Plutofratien auch der Sturm · 
flut aus dem Often zudotzulommen und noch vor dem Abschluß des Kampfes 
gegen England im Oſten zu ſichern. Die Demastierung der im Kampf ſichtbar 
gewordenen, gegen Europa aufmarſchierten Kriegsmacht der Sowjets hat es 
nachträglich nochmals bewieien, daß es für Deutſchland und Eutopa die letzte 
Stunde war, den Kampf mit Ausſicht auf den Sieg aufzunehmen. 

Der Kampf gegen die Sowjets mag noch harte Anforderungen ftellen. Die 
für Europa lebensgefährliche Macht dieſes Seindes ift gebrochen. Weit in den 
Oſten hinein ausgreifend, haben Deutſchland und feine Verbündeten die teich 
ſten Candwirtihafts-, Rohſtoff und Induftriegebiete der Sowjet- 
union in ihren Beſitz gebracht, haben fowjetiihe Millionenarmeen zerſchlagen 
und dieſen gigantiſchen Gewaltſtaat durch entſchloſſenen Zugriff auf ſeine Lebens- 
adern und Nervenitränge jo ſeht gelähmt. daß er dem Derhängnis nicht mehr 
entrinnen kann. Die enkſcheidende Phaje des Kampfes war der Adwehrſieg im 
Winterkrieg 1941/42. In dieſem beifpiellos harten Ringen hat das heldentum 
unferer Soldaten auch die Raumfräfte des weiten Rußland bewältigt. 

Mit der endgültigen Neuordnung des bisher von den Sowjets beberrfchten 
Raumes wird Europa (und Oftafien) für immer don den Gefahren aus 
der innerafiatiihen Steppe befreit jein. 

Schon in der Gegenwart — und von jetzt ab in ftetig ſteigendem Umfang 
wird das weite Neuland beginnen, Europa mit landwiriſchaftlichen Erzeugniſſen 
und Rohſtoffen jo reichlich zu verjorgen, daß Europa nach einem gewiſſen Auf- 
und Umbau-Stadium im Öfen die volle Seldſtgenügſamkeit erreichen wird. 
Wenn bei uns deute manche wünſchenswerte Ware inapp ift, fo willen wir, 
daß fie uns mit jedem Schritt des Aufbaues im Often wieder reichlicher zur Der 
fügung ftehen wird. Was heute in England knapp üt, wird aber immer noch 
knapper werden, weil England feine reichſten Räume end, ültig verloren hat 
und noch weitere verliert. Als „havenots“, als „babenichtje“, mußten wir 
in den Krieg gehen. Der Sieg im Often befreit uns endgültig aus der Not dürftiger 
Raumoerhältnilfe. Unſere Saat wächſt — die unferer Seinde ſchwindet. Uns er⸗ 
schließen ſich alle Möglichteiten eines ſelbſtgenügſamen Großtaumes. Den Sein» 
den ſchrumpft der Raum mit jeder Niederlage. 


4. Welttrieg um Großräume. 


Wie Deutschland 1959 die Stunde der Enticheidung verſtand, jo nützte lie 
Japan 1941. Auch unfer Derbündeter in Oitafien kam der Einkreiſung zuvor 
und ſchlug entſchloſſen mitten in die feindlichen Angriffsvorbeteitungen hinein, 
welche die täppiſche Brutalität des USA.-Präfidenten mit einer überbeblichen 
Sorglofigteit betrieben hatte. Der Krieg ift damit zum Welttrieg geworden. 
Das Eingreifen der großen Seema: t Japan und die Befreiung der deutſchen 
Seeitrei äfte von diplomatiſchen Rüdjichten auf die USA. brachte die ver- 
dangnisvolle Wendung des Krieges gegen die großen Plutokratien. Sie, die 
bisher gewohnt waren, andere einzufreifen, mußten plöglich einen gefähr- 
lichen Zweiftontentrieg auf ſich nehmen. Alle Weltmeere wurden zum 
Kampfgebiet 

die entſcheidenden Ereigniſſe der Welttriegs-Phaje des großen Kampfes find: 
Die Plutokratien haben ganz Südoftafien, eine der wichtigiten Quellen ihres 
Reichtums und der Rohſtoffe ihrer Wehrwirtichaft verloren; ſie ſind für Gummi, 
Zinn und etliche weitere itoffe in ſchwerſte Not geraten. Durch die gemein · 
ſame Seefriegsführung der Dreierpattmächte iſt die dritiſch-ametitaniſche 
Kriegsflotte ſo ſchwer angeſchlagen, daß fie ihre Aufgaben auf allen 
Weltmeeren nicht mehr erfüllen iann. Dor allem durch den Einſatz der deutſchen 
U- Boots- Waffe ift die Transport-Tonnage der Seindmächte jo verrin- 
gert worden, m: fie faum noch den Derforgungsnotwendigteiten der pluto“ 
fratifchen Länder ſelbſt genügt Sie ift feinesfalls mehr dafür ausreichend, wirklich 
nennenswerte militäriſche Kräfte der plutokratien taſch an die Punkte des er- 
forderlichen Einſatzes zu bringen. Europa und Oftafien genießen die Vorteile 
der inneren Linie und können damit taſch und geſchloſſen handeln. Die Sronten 
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der Seinde find auseinandergeriſſen und können infolge des Tonnage 
mangels nicht mehr wirkſam miteinander vertnüpft werden, Dor allem iſt die 
Derbindung der Plutotratien zu ihrem fowjetiihen Derbündeten nahezu ganz 
und die zu den Tichungting-Ehinejen vollſtändig unterbrochen. Die immer mebr 
utage tretende Ohnmacht des britiichen Weltreiches auf den Meeren und der 

stoß der Adıfe nach Agypten hat den ganzen von England bisher nieder- 
gehaltenen Raum von Agupten bis Indien ins Gleiten gebracht. 


Atlantiktüſte bis in die Südſee auf der eutopäiſchen Seite von Deutſchland 


wörtlich überſetzt Hertichet durch Reichtum bedeutet, werden dieſe Bezeich · 
nung noch verlieren! Denn Eurafien umfaßt den größten Teil der 
„ der produktionsmöglichteiten und der Rohſtoffe 
der Erde. 


5. Wann ift der Krieg zu Ende? 


Dieſe Frage beantwortet uns die britiſche führende Wirtichaftszeitichrift 
„Economijt“. Das Blatt ſchreidt: „Wenn der Widerftand der Sowjetunion ger 
brochen würde — und et wird gebrochen werden — und die ganze Laudmeſſe 
Eurafiens den totalitären Mächten in die Hand, käme, dann könnte Hitler, 
welcher Strom von Waffen ſich auch aus den angelſächſiſchen Sabriten und don 
Schiffen aus den Werften ergietzen würde, nicht nut von einem Remis, ſondern 
don einem totalen Sieg ſprechen.“ Um dieſe Entſcheidung auf den Rieſen⸗ 
träumen des eutaſiſchen Seitlandes wird in der Tat heute gerungen, und wenn 
wir den Somjettoloh zu $all gebracht haben, ift der Krieg im Gſten des euro 
päilchen Seſtlandes zu Ende. 

Die zitierte britiſche Stimme ſieht volltommen richtig, daß ſich dann die ganze 
rieſige Rüſtungstapazität der Dreletpaktmächte dem See- und Luftkrieg gegen 
die Diutotratien zuwenden und deren Transportmittel jo gründlich vernichten 
wird, daß auch ihnen die Sortſetzung des Krieges unmoglich wird. 

Wir find diefer großen Entſcheidung, die den Krieg beenden 
wird, heute nahe getommen. Wir tönnen den Tag des Kriegsendes nicht 
auf einem Kalenderblatt vorzeichnen, aber wir ſehen Kar, daß die Tage, die ihn 
beenden muß, für uns greifbar wird. Deshalb wird uns der Endkampf ent ⸗ 
ſchloſſener als je jehen. Am törichtiten find jene Phantajien unſetet Seinde, 
die da meinen, die deutſche heimat würde ſich infolge der Belaſtung, die ſie zu 
tragen hat, in letzter Stunde in einem Schwächeanfall den ſicheren . aus den 
handen winden laſſen. Nein! Die Erfahrung von 1918 genügt! Dieſes al halten 
wir hart und eiskalt durch. bis die achte zu Boden gezwungen ſ ind, die uns 
vernichten wollen. Die tampferfüllte Zeit, die uns fraglos noch bevoriteht, 
werden wir im Bewußtſein überwinden, da wit dank Tür Generationen 

rieden, Aufbau, Wohlergehen und teies Schaffen gewinnen. Die 

ont greift an bis zum Sieg — die Heimat aber trägt bis dahin alles, was iht 
auch auferlegt wird, und gibt dem Soldaten am Tag des Sriedens, was er 
zu treuen Handen zu wahren gab. K. 


E Von der keraft die der Glaubt an ein Yeal verleiht 


Ideale, was würde aus einem Volk, dessen Dasein nicht mehr erleuchtet wäre von der Kraftquelle 
idealistischen Lebensauffassung? Die eindeutige Antwort erhalten wir aus dem Kampf, den unsere 
aten für uns im Osten kämpfen. Dort steht nicht Volk wider Volk, sondern Volk wider Masse, zu der _ 
Bolschewismus die russische Bevölkerung geknetet hat, Ein Volk kann geführt, eine Masse nur geknutet 
n. Hieraus erkennen wir den Unterschied dieser Welten — der Welt des Ideals, die alles Gesunde und 
Schöne des Lebens bejaht, diesem zu dienen ständig bereit und willens ist, und der Welt des Materialismus, 
brutalen Machtwillen an Stelle einer organischen Lebensentwicklung vertritt, So zeichnet sich in seinen 


en Auswirkungen im großen dieser Unterschied, aber auch unser tägliches Leben wird — wenn auch _ 


u At best, muß ſich danach ausrichten. Alle ganz groben Deutichen haben uns 
muß — betrachten wir nun Luther oder Sriedrich den Großen, Schiller oder 


e Glauben hetaus, det ihnen in Sleiſch 
und Blut überging als Ethos der Pflicht. 

rauen in der heimat ift er die undetſiegliche Kraftquelle. 
Dom jermürbenden Kleinkram und Einerlei des Alltags, der doch fein muß. 
angefangen, über die oft rieſengtoße Arbeitslaft in Haus und Beruf hinweg bis 
zum Extragen der Sorge und ſeeliſchen Not, die der Krieg für fo viele von uns mit 
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fich Beige: was uns hilft und immer wieder friſchen Mut gibt und nicht müde 
werden läßt, ift letzten Endes doch nur der Glaube. 3 
Es ift für die Stau viel | et, ſich mit dem Krieg an ſich abzufinden, als für 
den Mann. Er lann ihn aktiv führen, ſie muß ihn paſſiv erleiden Ihrem Weſen 
emäß ift es, Ceben zu ſpenden, zu fördern und zu pflegen. Der Krieg aber 
ringt erſt einmal Dernichtung und vielfältigen Tod. Das geht den Srauen wider 
die Natur. Uroi leben wir fie heute alles Notwendige tun und tragen, ftill, 
lelbſtverſtändlich und gefaßt. Das macht, ſie haben in ihrem —— eine Gewiß⸗ 


Srauen willen, daß neues Leben ſich nicht geſtalten kann ohne Schmerzen, 
und wenn wir an eine Neugeburt Europas glauben, fo find alle Opfer gerecht: 
fertigt, und wir müſſen Geduld haben. 

Jede junge Mutter, die heute einem Rinde das Leben ſchenkt, gibt den jchön- 
ſten Beweis ihres —＋ Dettrauens. 

Wer unbeirrbar glaubt, gewinnt eine große Ruhe und Sicherheit, nichts dann 
ihn umwerfen. Das jehen wir jo deutlich an den vielen, vielen Müttern und 
Stauen unferer Gefallenen. Die döchſte Tapferkeit trägt ihren Cohn in ſich. Wer 
gut, kann niemals verzweifeln. „Zu befonderen Aufgaben wird einem die 

taft dann wohl auch geſchenkt, wenn man nur mit ganzer Seele will“, ſchrieb 
eine Kriegerwitwe, die nun fieben Kinder ohne den Dater aufziehen muß. mz 
feit und getroft fteht fie da im Leben trotz ihres großen Leides Mit Staunen 
und Ehrfurcht ſehen wir, was ſolche Frauen zu vollbringen vermögen. 

Wie erg er traurig dagegen la Deutichland einft darnieder dem un · 

lücklichen Ausgang des erſten Wel ar Die Alteren unter uns entſinnen ſich 
ſſen noch ſehr wohl. Alles war troftlos, weil man dem Schidjal 5 mehr 
traute, weil man dens los geworden war. Alles Vertrauen war getüuſcht und 
zerbrochen. Eine Jugend, die keine Zukunft vor ſich ſah, für die es zu leben lohnte, 
mußte ja zuniſch und armſelig werden. Die Wiegen ftanden ſtill, das Leben 
glähte nicht m — die Er Arnd der deutſchen Seele ſchienen — 
nd gerade für die Srau war das am ſchredlichſten, denn fie kann überhaupt 

* eben, nicht ſie ſelbſt ſein ohne Glauben. 
ift das Wunder des Nationalſozialis mus, daß er dies alles in fo kurzer Zeit 


zu wandeln und wieder zum Leben zu erwecken vermochte. Unfer neuer Glaube 


wird uns tragen über alle Entbehrungen, über alle Schwere der zeit und — wenn 
es ſein muß — auch über perſoͤnliches Leid hinweg in ein künftiges Glüd. Wohl» 
derſtanden nicht ins Schlaraffenland! — der Deutiche kann nut wahrhaft glüd- 
lich, das heitzt zufrieden ſein, wenn er ſchaffen kann, und die Aufgaben, die uns 
nach dem Kriege erwarten, find ungeheuer — aber in einen gelicherten Srieden, 
in dem Raum ift und ehrliches Austommen und die Möglichteit zur Entfaltung 
all — reichen Anlagen und Sähigteiten, die die Dorjehung dem deutſchen Bolle 
mitgab 

Das ift es, was wir glauben, aus dieſem Glauben ſchöpfen wir unfere Kraft, 
Das iſt es aber auch. was wir ge loben! Denn „glauben“ und „geloben“ jind Worte 
gleichen Urſptungs, gleichen Stammes, fie ſtimmen überein und bilden mit 
einander erſt einen ganz in ſich gerundeten, vollkommenen Begriff. 
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Im Juli fprah die Reichsfrauenführerin 
Frau Gertrud Schola Klint in Königsberg 
zu den Führerinnen der oſtpreuſliſchen NS. 
Frauenſchaft. Sit beſuchte auch das Reichs, 
ehrenmal Tannenberg und legte an der Ruhe. 
Nätte des verewigten Generalfeldmarfhals 


von Hindenburg im Namen aller dtutſchen ” Die Reichfrauenführerin 


Wir fahren nach Tannenberg, in die Heimat des ewigen deutſchen Soldaten, 
in die Candſchaft, in det die Mahnmale des Sreiheitstampfes im Oſten ragen. 
Ein Wort des unvergeßlichen Soldaten Walter Sler, der ebenfalls im oftpreußi· 
ſchen Soldatenland feine Ruhe gefunden hat. tommt uns gerade heute — wenige 
Cage nach ſeinem Gedenktag — in den Sinn: Gott hat die Herzen der Mütter 
geweiht zu Opferſchalen der großen Zeit.” Auf dem Kranz, den die Reichs 
frauenfühterin am Reichsehrenmal niederlegt, ſteht die Widmung: „Die oſt⸗ 
pteußiſchen Srauen den toten Soldaten.“ Die Reichsfrauenführerin ſagte einmal 
zu den deutſchen Müttern, die feinen Jungen mehr etwas fragen konnen: die 
Mütter find über ihre Wünſche hinausgewachſen, fie find das heimliche Keer der 
Capfeten unſeres Sühters geworden. Nicht Weinen, nicht Klage umweht daher 
das Gedenken in Tannenberg, vielmehr ift die Stunde durchglüht von dem Stolz: 
„Deutichland braucht uns, wir dürfen unſerm Sühter helfen.“ 


Schickſal: Keines umſonſt, das aus den Müttern ftammt; 
und vergeblich nur eins ohne dies Irdiſche. 

Denn daß bleibe der Menſch und 

dauere, tragen die Mütter es. 


Mit dieſen Gedanken Jolef Weinhebers ſchreiten wir über den Boden von 
Tannenberg. Männer, Srauen, junge Menſchen. Kinder ſäumen den Weg. 
Sanfaren rufen über das hügelige Land. Die Reichsfrauenführerin ſpricht mit 
dem großen blonden Cambout, der ſeine Jungen gut im Zug bat: Soldatenblut 
ftedt halt ſchon in den Jungen dier im Land um Tannenberg. Arbeitsmaiden, 
Mädel der Jugendgruppen der Ns. Stauenſchaft, des BDM. ſtehen mit bunten 
Seldblumenſträußen am Weg und reihen fie immer wieder der Reichsftauen 
führerin. Die Türme des Ehtenmals blicken in teifende Getteidemeete, in 
Wieſen, auf denen das ſchwarz ; weiße Dieh wiederfäut oder die rafligen Pferde 
luſtvoll den weichen Boden unter ihre hufe nehmen. hiet um Tannenberg 
breitet ſich ein gut Stück jenes Landes, das von dem Überfluß ſchweten Schaffens 
freudig den Brüdern und Schweitern im anderen Reich austeilt. Und über das 


xx Die Gaufrauenschaftsleiterin von Ostpreußen Aufnahme: 


Frauen einen Aran nieder. In der Begleitung 
der Reihstrauenführerin befanden ſich der 
Nelvertr. Gauleiter Groſlherr, Gauf rauen 
fafısieiterin Biod, fowie Krtisteiter Ehmke 
und die Kreistrauenfdaftsieiterin ais Ser 
heitsträger des Artiſes Oſterode. Oflpreuflen. 
Walsdort 


weite oftpreußifche Cand trägt der Sommerwind den Duft des reifenden Brotes. 
Dom 26. bis 30. Auguft 1914 ſchlugen hier Hindenburg und Ludendorff die 
größte Dernichtungsichlacht des Welttrieges, die heute immer wieder vergleichend 
genannt wird, wenn die Sanfaren der Oſtfront uns Kunde geben von den ger 
waltigen Ausmaßen heutiger Dernichtungsſchlachten, denn wieder waren, wie 
einſt in Cannenberg ſchon 1410, die Horden aus den Steppen des Oſtens gegen 
das Reich aufgebrochen. Wenn wir heute nach Cannenberg gehen, in dem Be⸗ 
wußtſein der Größe der Gefahr, die Adolf Hitler von unferer deutſchen heimat 
diesmal abwandte, dann erinnern wir uns jener Sommertage von 1914. Damals 
brachten die mongoliſchen Horden Oftpreußen unausſprechbares Leid, 3000 Men · 
ſchen wurden von ihnen ermordet, 11000 ins Innete Rußlands verſchleppt, von 
denen nur wenige die heimat wiederſahen, Haus, Hof, Habe. Dieh waren ver · 
nichtet, auf rund 1400 Millionen Mart belief ſich der Geſamtſchaden. 
Tannenberg, Tandſchaft großen deutſchen lämpferiſchen Mannestums, 
aber auch Candſchaft großen deutſchen heroiſchen Stauentums. Im Beſuch der 
Reichs ftauenführerin und in ihrem Verweilen an der Gedenkſtätte Hindenburgs 
und feiner tapferen Soldaten aus allen Gauen Gtoßdeutſchlands kommt uns 
dieſes ſinnbildhaft zum Bewußtſein, denn Stau Scholz Klint ehrte in Tannen: 
berg im Namen aller deutſchen Stauen und Mütter deutiches heldentum, und 
wir alle, die wir dieſe Stau begleiteten, die der Sührer mit der Sührung der 
nationalſozialiſtiſchen Stauenotganiſation beauftragt hat, empfinden, daß alle 
Siege, alle Erfolge vergeblich wären, wenn nicht ein ftartes und lebenstüchtiges 
junges Geſchlecht fortführen würde, was in den vergangenen Jahren befonders 
im Oſten begonnen wurde. Was die deutichen Soldaten erlämpfen, das werden 
wir weiterbauen und damit dem Kampf der Gegenwart die Sinnerfüllung der 
Jukunft geben. Den Glanz heller, teifender Sommertage. den wir über dem 
Land ausgebreitet fanden, als wir nach der Raſt in Tannenberg über hohenſtein 
hinaus ins weite oftpreußiidye Cand und deutſche Oftiand fahren, vorbei an ragen» 
den Ordensburgen, durch ewig grüne Wälder und an ſpiegelnden Seen, empfin 
den wir als Sinnbild dafür, daß unfere Zeit zurüdgefunden hat zu den ewigen 
Geſetzen des Lebens. Stefan Ryinaſt 


Anemonen im Marſchgepück. 


Blumen glühen am Anfang ſo manch feldgrauer Wanderſchaft. Blumen 
blühen am Ende jo vieler todummitterter Märſche, tröftliches Immergrün, das 
der Wind über die friſchen Hügel weht. 

Nie aber habe ich die tiefe Liebe unſeret Männer zu den liebſten Kindern des 
Herrgotts jo ftar gefühlt wie beim Code jenes Steiwilligen, dem wir, die Kar 
meraden, das bunteſte Grab bereiteten. 

Wie fo viele andere hatte auch er fein Herz an die Meinen Dinge dieſet Erde 
gehängt im großen Lauf der Schicksale. Es liegt den Wanderern zwiſchen Tag 
und Tod, gerade dem Unſcheinbarſten liebevolle Beachtung zu ichenten. Wet ein · 
mal mit Wunderaugen die Männer auf dem Marſche oder im Kampfe anſchauen 
tönnte, der würde voller Staunen in der großen Welt des Krieges das Aller 
tleinſte entdeden. Über das zyflopenhafte, gewaltige Kriegsgerät des heer- 
bannes würde das Auge durch die verftaubte Leinwand des Rudjads, durch den 
zerſchliſſenen Stoff der Uniformen in einer zertnautſchten Brieftaſche jene 
Schätze entdeden, die dem Soldaten im Donner der Schlacht, in der Haſt der end · 
lofen Straße oder auch in der beſinnlichen Stunde der Ruheftellung ſo lieb und 
wert erſchienen, daß er ſie behutſam barg. Und wer ſelbſt einmal mit Sack und 
Pad feiner feldgrauen Wege 309, der wird die Anbänglichteit recht ermeſſen 
können, mit der jedes Gramm ausgezeichnet iſt, das nicht „Ihwarz auf weiß 
im Soldbuch vermerft wurde und doch als blinder Paflagier des Soldatenherzens 
durch dieſen Krieg wandert. 

Da hat's dem einen ein kleines Bildchen, dem gat ein ſeltſamer Stein, dem eine 
Münze, ein Geſchoß, ein Splitter, ein vetwaiſtes Kinderfpieljeug angetan. Bunt 
wie die große Welt iſt die kleine Welt ſolcher Soldatenbeute. 

Niemand aber von allen, die ich gelannt habe, hat Schöneres von vielen 


Schlachtfeldern und endlosen Straßen in ſeinem Ranzen gelammelt, als unfer 
„Gemüfehändler“, ein junger, blaſſer Gefreitet, den der große Ruf aus einer 
großen Werthalle ins Seld befahl. 

Erſt haben fie ihn weidlich genedt. Ein Schnurrpfeifer gab ihm den Zunamen. 
Bald abet verftummte das Gerede. Und noch ein wenig ſpäter, da ſtanden wir 
allefamt ehrfürchtig dabei, wenn unſet Kamerad an den Weggräden, an den 
Buntern, am Wieſentain vor der Stellung, am Saum eines Waldes Ernte hielt 
und dehutſam den Samen vieler bunter Blumen barg. In leinen Sädchen ſam · 
melte er den lebendigſten Gruß dieſer vom Tod umwitterten Welt. ſchrieb ein 
Sprüchlein drauf und derſtaute den Schatz zwiſchen all dem. deſſen der Soldat 
ſonſt noch für des Leibes Nahrung und Notdurft bedarf. 

Abends hodten wir oft mit ihm dor den kleinen Sädchen, und immer wieder 
wuchs aus Stage und Antwort ein heimatlich · buntes Bild. Ja. feiner Stau wollte 
er dereinft diefe Beute anvertrauen, daß ſie damit dem Rindern einen Garten 
ſchmücke, der bunt ſein werde von den Blumen jener Erde, die der Soldaten Blut 
für die größere Zukunft ttanl. Wenn er dazu die Namen feiner Sreunde auflagte, 
Hang’s uns allen wie ein jchönes, deutſches Volkslied: „weiße Margueriten, 
Slodenblumen, pechnelle und Wieſenſalbei, Knabentraut, Cebensblümchen und 
Atonsſtab, Anemone und Küchenſchelle, Schlehen und Dogelbeer' ....” 

Eines Tages traf ihn die Kugel. Wir haben ſein liebſtes hab und Gut geteilt. 
Jeder hat aus den kleinen Sädchen ein paar Körnchen aufs Grab geitreut. Die 
Hälfte der Blumenbeute haben wir jeiner Stau geſchickt und ihr gejagt, daß fie den 
Kindern damit einen Garten bereitenfolle, wie es der Gefallene ſich gewünſcht habe 
als flammendes Mahnmal für die Ewigteit des deutſchen Blutes und als Dermächt · 
nis eines helden vom Marſch ins Morgenrot. Otto Bri nimann-Obernbeck 
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Am 27. September be 
geht Profeſſor Ellu Ney 
ihren 60. Geburtstag. 
Wenn wir, die deutſchen 
Srauen, ihrer an dieſem 
Tag gedenken, jo gilt das 
nicht allein der großen 
Künſtlerin. Es gilt eben- 
jo Elly Ney als Ebaral- 
ter, als mütterlicher Ex · 
zieherin zur Muſik. hun · 
derttaufende don Men- 
ſchen fönnen wohl jagen, 
daß Eily Ney ſie zur 
Mufit geführt hat, daß 
ihr Spiel es war, das das 
Ohr für richtiges Hören 
öffnete, ihr Wort, das für 
ernite und hohe Muſik 
geworben hatte. 

Der Beſuch, den wir 
der Künſtlerin in ihrem 
heim in Tutzing amStarn 
berger See abgeitattet 
baben, war alſo nicht nur 
ein Beſuch, der ihrem be» 

vorſtehenden Geburtsfeit galt er war zugleich Abitattung des Dankes. 
den wir deutſche Srauen in unſer aller Namen und im Namen der Jugend 
ö ihr ſchuldig find. 

Man nennt Elly Neu die größte Beethonenfpielerin der Welt. Wie ſie die große 
Beethodenſpielexin wurde, das erzählt fie bei dieſem Beſuch in Tutzing. in dieſem 
Künſtlerheim, das mit weiten, hohen Glasfenſtern auf die hügelufet des Starn- 
5 — Sees ſieht 

„Beethoven ſteht ſeit meiner früheſten Kindheit als Ceitſtern über meinem 
Leben“, jagt Elly Ney. Schon meine Großmutter ſpielte als junges Mädchen die 
Orgel und leitete einen Chor im Dom zu Münſter. Und die Mutter war, ehe ſie 


Elly Ney Aufnahme: Schreiber 


ÜlyNey 


als Künstlerin 
und Mensch 


ſich verheiratete, Mufiflehrerin in Düſſeldorf. Sie war eine leidenſchaftliche 
Beethovenſpielexin, ſie ſpielte Beethoven vor meiner Geburt, und in meine 
erſte Kindheit hinein erklang Beethovenſche Muſik. Oft lag ich unter dem Slügel, 
und Beethoven vermiſchte ſich mit mit den erſten Märchen, die ich gehört und im 
Bilderbuch geſehen habe. Geboren bin ich in der Infanterietaſerne in Düffeldorf. 
Mein Dater war dort, ehe er nach Bonn überſiedelte und Standesbeamter wurde, 
aktiver Seldwebel. Und ich habe es nie zu bereuen gehabt, ein Soldatenkind zu 
fein. Denn der Dater lebrte mich und meine ſechs Geſchwiſter das unſchätzbare 
Lebensgut der eiſernen Disziplin, der Pflichttreue, des ſtrengſten Derantwor- 
tungsgefühles gegen andere, aber auch gegen uns ſelbſt. 

Allerdings, als ich dann nicht meht frei meinen mufitaliſchen Neigungen nach⸗ 
gehen durfte, ſondern ſuſtematiſch mich ausbilden mußte, war es oftmals recht 
ſchwer, mein Temperament mit feiner ſtrengen, auf Pflicht pochenden Art in 
Eintlang zu bringen. Aber als ich auf meiner Künſtlerlaufbahn immer weiter 
aufwärtsſchritt, da begriff ich, wie koſtbar das geweſen war, was mir der Dater 
gerade für dieſen harten Künftlerweg mitgegeben hatte. 

Mit zehn Jahren kam Elly Ney ans Kölner Konjervatorium zu Sranz v. Wüll- 
net, mit 19 Jahren nach Wien zu Ciszts Schüler Emil v. Sauer. Aber bereits ein 
Jahr ſ pater trat ſie in Köln die Nachfolgerſchaft ihres eigenen Lehrers an. Schon 
damals fand ſie es beglüdend, lehren zu dürfen, junge Menſchen auf die wirk⸗ 
lichen Höhen der Mufit hinzuweiſen — doch dann wurden die Konzertverpflich⸗ 
tungen jo überwältigend, daß fie ihr Cehramt aufgeben mußte. Erſt 1939 über 
nahm ſie wieder eine Lebritelle, dieſes Mal an der Reichs muſithochſchule 
Mozarteum in Salzburg. 

Immet, wo ich auch Konzerte gegeben habe, fühlte ich mich als eine Dertün- 
derin deutſcher Mufit, beſonders im Ausland, in Amerika“, jagt ſie. Man hatte 
mich gewarnt, meine Säle würden leer bleiben, aber ſie füllten ſich mit Taufenden 
von begeifterten Zuhörern. Schon von meinen erſten Konzerten an habe ich die 
künſtleriſche Derbindung mit dem Volt geſucht — mit den Unverbildeten, die 
noch natürlich hören und natürlich auffaſſen, und es iſt mir eine innerliche 
Sreude, daß ich im Derlauf meiner Künſtlerſchaft immer näher an dieſes 
Sehnſuchtsziel gelangt bin. 

Dor den Srauen ſpiele ich befonders gern, ſie ſprechen dieſelbe Sprache det 
Seele wie ich, und ich bin ſtolz, wenn mit die Frauen ſchreiben, welch glüdliche 
Stunden inmitten von Sorgen um Mann oder Sohn im Seld, um haushalt und 
Kinder ihnen mein Beethodenſpiel gebracht hat. Seit Jahren bin ich ſchon in die 


ö Betriebe gegangen und habe Arbeiter und Arbeiterinnen um meinen Slügel verfammelt und habe vor ihnen gefpielt und ihnen 

2 von den Leiden und Kämpfen Beethovens berichtet. Beethoven ift ihnen dadurch jo klar und begreiflich geworden, wie er mir es 
war, als ich als Kind ſeine Melodien erklingen hörte. Einmal habe ich vor 500 Kindern einer Arbeiterfiedlung geſpielt, es waren 1 
Baie Briefe, die ich danach befam. Sie zeigen, wie willig Kinder ihre herzen der echten, wahren Mufit öffnen! Eine ganz große 
Befriedigung iſt es mir, vor Soldaten Beethoven erklingen laſſen zu können. Sie jagen mir jtets, 
welche Kraft ihnen dieſe Mufit gebe, wie fie ſich von diefer Kraft getragen fühlten, und begriffen. 
daß fie draußen an der Front auch für dieſes edle deutſche Muſitgut kämpften.“ 

Elly Neu gilt als die größte Pianiſtin der Welt. Man gibt ihr den Ehrennamen einer 
Prieiterin Beethovens. Äber fie jelber ſchüttelt den Kopf und fagt beinahe leidenſchaftlich: 
„Das alles trifft nicht den Kernpunkt, auf den meine Künſtlerſchaft hinſtrebt. Ich 
will eines ſein — und das aus ganzem herzen und ganzer Seele: Vollspianiſtin 
Will als mütterliche rau und Dienerin dem Volk Sührerin ſein dürfen zum 
himmelsgeſchenk Muffk. Und ich will dies im Sinne Beethovens ſein, der ge 
jagt hat: Höheres gibt es nicht, als der Gottheit ſich mehr nähern als 
andere Menſchen, um von dier aus die Strahlen der Gottheit unter dem 
Menſchengeſchlecht zu verbreiten.“ Sophie Rützow. 


| 
Fraulicher Anteil 
’ | 
4 
+ 7 TG | 
U 2 t | 
| 
In der vorigen Nummer gaben wir tinen Gefamrüberbli® | 
über die neue Ausflelung im Baus der Deutfchen Kunfl. 
Wir ſchlieſhen im nadfolgenden eine Meine Betrochtung 
an über die von den Künflierinnen ausgeflelüten Werke 
Irmintrud Ferdin-Rummel: Orgelstimmen 
Ausgestellt im Haus der Deutschen Kunst 
München 1942/43 
flberall fordert das Leben die Einheit von Mann und Stau und das Zufam- mit ihren naturgemäß verſchiedenen Kräften dem gemeinſamen Ziel zuftreben. 
menfließen ihrer Kräfte. Nicht im Wettftreit mit der Ceiſtung des Mannes, ſon- Wie tief dieſe gegenjeitige Derpflichtung geht, erleben wir täglich in der 
dern als notwendige Ergänzung ift alles frauliche Tun ein Teil des Ganzen, und Abhängigkeit von Sront und heimat. Aber auch auf allen Gebieten fünftleriicher 
wo nicht beide, Mann wie Stau, iht Beſtes geben, kann das Leben ſich nicht in Ceiſtung wiſſen wir von einem ſpeziellen Mitwirken der Stau, von einer 
ſeinen hoͤchſten Aufgaben vollenden. fraulich beſtimmten Geſtaltungsktaft, die am Geſamtbild unſeres kulturellen 
Dieſe Einheit wird jedem zunächſt da fühlbar, wo das Leben den Lebens natürlichen Anteil hat. 
Menſchen am urſprünglichſten und tiefiten berührt: innerhalb der Samilie. Nur die klare Erkenntnis, daß die ſchöpferiſch tätige Stau ganz aus ihrer Art 
Sür das größere Schickſal des Volkes iſt es nicht anders; auch da müſſen beide heraus ſchafft, daß ſie ebenſo jelbftverftändlich wie der männliche Künſtler den 
— 
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tbea von Philips» 
born auf, von denen 
die eine, „Rubendes 
Mädden”, durch gu- 
te Sormgebung und 
einen bewußten Aus» 
druck in ruhiger, na; 
tüͤrlicher Haltung ſehr 
eindrucksvoll war 


Geboten ihres künſtleriſchen 
Empfindens folgt, ſich nicht 
bewußt unterſcheiden. ſon · 
dern das ihr Notwendige 
tun will, erlaubt den Der ⸗ 
fuch, die an der diesjährigen 
großen Deutſchen Runſtaus⸗ 
ſtellung in München beteilig · 
ten Künſtlerinnen geſondert 
zu betrachten. Die Ausftellung Ader nicht nur bei 
beſtätigt es nämlich, daß die den Kleinplaſtiten 
Arbeiten der beteiligten hatten die Künftle- 
Stauen nicht etwa beſonders tinnen aus ihrem 
auffallen, ſondern im Ge Stauentum geihöpft 
ſamtrahmen dieſer Jahres Noch eine Reihe an- 
ſchau mit dem männlichen derer Arbeiten fanden 
KRunſiſchaffen eine abſolut verdiente Beachtung, 
harmoniſche Einheit bilden und bei vielen konnte 
Auch deutliche Urennungs- neben der künſtleriſchen Ceiſtung eine ſehr eigenwillige Behandlung fraulichet 
linien, wo männliche Auf- Themen bewundert werden Huch hier wieder fein abgeſondertes rauen 
faſſung aufhört und weib Künſtlertum, ſondern ein Aufklingen fraulicher Cebenswerte in der vielftim 
Ruhendes Mädchen von Dorothea v. Philipsborn liche beginnt, find nicht zu migen Sinfonie der großen Schau. Zu den Srauenarbeiten, die als bejonders 
Aufnahme: Jaeger 4 Goergen finden. Selbſt der aufmert« ſchoͤn empfunden wurden, gehörten zwei kleine halbreliefs „Der Wind“ und „Die 

famite Beobachter wird inner Quelle“ (vgl. Abb. im letzten Heft) von Irmintrud Gerdin-Rummel, München 

halb dieſer Ausftellung ohne hinweis nur ſchwer die Arbeiten von rauen Beide Arbeiten (Ton) waren meiſterhaft aus dem Material heraus und mit viel 
unterſcheiden können 1 bewunderter Eindringlichteit der Stimmung geſtaltet 
Und dennoch wird man beim zweiten odet dritten Ein kleines Meifterftüd der Charakterſtudien war der 
Beſuch der Ausitellung vor den Vitrinen im oberen Siſchweiberlbrunnen“, eine Plaſtit aus Metall und 
Umgang haltmachen und an den Kleinplaſtiten, die Muſchelkalt von Elfa Montag, München. Mit beſon 
dort in großer Zahl gezeigt werden, fraulichen Aus» derer Innigkeit hatte Maria Iberelia Hofmann, 
drudswillen erkennen. Die Srage nach dem Anteil Münden, aus Marmorzement ein „Kindertöpfchen 
der $rau in der bildenden Kunft ſcheint ſich hier zu mit häubchen geſchaffen. Sie hatte der liebens» 
einem Leil zu beantworten. Nicht, indem ſich etwas werten Arbeit einen geradezu beglüdenden Ausdrud 
vom übrigen abtrennt oder nachdrücklich unterſcheidet, des Kindlichen gegeben, fo, wie ihn vielleicht nut 


ſondern wirklich als eine fruchtbare Ergänzung, als eine Stau jemals erleben kann 
eine Bereicherung aus der Empfindungswelt der Unter den Werten der Malerei und Graphit waren 


Stau, die im Geſamtbild nicht fehlen dürfte die Künftlerinnen ebenfalls mit Arbeiten vertreten, N 
Neben der Großplaftit hat die Kleinplaſtit von die ſowohl künſtleriſch als auch durch die Behandlung 
jeher ihren Platz behauptet. Sie ift eine intime, ja der Themen nachhaltig wirkten. Neben einer ſeht 
faft malerifche plaſtiſche Kunft, und es ſcheint, als ſei ſchönen Herbititudie (Aquarell) von Erila Butk⸗ 
es der künſtleriſch ſchaffenden Stau aus ihrem natür · bardt, Berlin, muß vor allem das Ölgemälde „Der 
lichen Sinn für das Kleine und Zierliche befonders Brief“ von Helga Tiemann, Berlin, hervorgehoben 
gegeben, in der kleinen plaſtiſchen Sotm iht Empfinden werden, das durch ein Doppelporträt zwei Srauen« 
auszudrücken. Eindrucksvolle Arbeiten in Ton von generationen gegenüberſtellte. Obwohl realiſtiſch 
Irmintrud $erdin-Rummel, 2 Tänzerinnen und dargeftellt, erlebte man an dieſen beiden Stauen das 
eine Gruppe „Orgelſtimmen“, München, ſprachen eigentlich ſtärkſte ihres Gemütes, ihr immer bangen» 
deutlich für die beſondete Gabe, die wohl aus dem des Stauenherz. Unvergeßlich waren ſchließzlich auch 
zwei Kinderporträte (Kreidezeihnung und Paſtell) 


Tango von Lore Friedrich-Gronau Aufn.: Jaeger & Goergen 


Mütterlichen kommt, den leinen Siguren Leben einzu 
hauchen. Dielleicht iſt es dieſelbe Liebe, mit der Mütter 
ihren Kindern Spielzeug machen, wenn den lleinen 
Geftalten in ſorgfältiger Bearbeitung überzeugender 


von Rosl Popp, München. Sie ſah in den kind⸗ 
lichen Augen den ſchweren Ernſt, die Ungewißheit 
vor dem Leben und die große Srage, die ein Kind 


wohl nur an die Mutter richtet 

Um vollſtändig zu fein, müßten noch viele andere 
Kunitwerfe von Srauen genannt werden. Die kleine 
Auswahl mag genügen für die Seſtſtellung, daß in 
der deutſchen bildenden Kunft ſtarke frauliche Kräfte 


Ausdruck eingegeben wird. Aus dem fraulich · mütter 
lichen Gemüt kommt wohl auch die auffallende Ber 
gabung für die kleine Tierplaſtik, und hier beſonders 
die lebendige Darſtellung des Jungtieres. das, noch un» 
beholfen und ſchutzbedürftig, bereits von einem Ahnen 


Kind mit Häubchen von Maria Theresia Notmann 


Fischweiberlbrunnen 
Plast. „ E Montag. Aufn.:Jaeger& Goergen 


Der erste Schritt 
plastik v HannaCauer Aufn.: Jaeger &Goergen 


feiner fpäteren Kraft und Art er⸗ wirken. Sie haben vieles mitzu 
faßt wird Beſondets ſtatt im teilen, wofür nur eine Stau den Aus 
Ausdrud waren in dieſet hinſicht druck findet, und fie haben ſicher 
Arbeiten don Cote Rendlen auch noch manches unberührte Ge 
Schneider, Stuttgart, und diet der weiblichen Erlebnis und 
eine Sohlengruppe von Lije- Gefühlswelt zu erſchließzen. aber nicht 
lotte Blume, Düffeldorf. Unter um ſich abzuſondern, ſondern um 
den Kleinplaftiten fielen auch aufgehend in der Einheit zu wirken 
zwei Bronzearbeiten von Doro Cydia Reimer 
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Ruhendes junges Reh 
Plastik von Dorothea Kirchner-Moldenhauer Au’ 


nahme: Jaeger 4 Goergen 
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- BEWÄHRUNG in SCHWERER STUNDE 


„Und jo bitte ich denn die Ortsgruppen, die in der Cage find, die Stopfarbeit 
wieder aufzunehmen, ſich zu melden“, jo ſchloß die erſte Zufammentunft der 
Ortsfrauenſchaftsleiterinnen Roitods 8 Cage nach dem ſchweten Bombardement. 
Mehrere der Srauen, die um den langen Liſch hetumſaß en, hatten nur das ge- 
tettet, was fie auf dem Leibe trugen — lein Wort fiel in der zweiſtündigen Be · 
ſprechung über perſonliche Derlufte. Jede der Stauen hatte in dieſen Tagen nur 
an die Verantwortung gedacht, die ihr als Ortsfrauenſchaftsleiterin für die 
Srauen und Kinder ihres Wohnbezirks oblag. Während der Angriffe waren ſie 
auf der Strate geweſen, um darauf zu achten, daß die im Außendienft angeſetzten 
Mitarbeiterinnen — 380 alles in allem die Geichädigten jofort den vorſorglich 
eingerichteten Auffangräumen zuleiteten, das Alte und Schwache geſtützt, Der 
ftörte beruhigt, den Müttern die Kinder abgenommen wurden und daß jeder 
mit Hand anlegte, wenn noch gelöicht oder Haus tat gerettet werden konnte. In 
den Notquartieren waren ſie mit ihren Stäben darauf bedacht geweſen, den Ob- 
dachloſen mit einer erſten Derpflegung über den Schrecken hinwegzuhelfen und 
fie möglichſt jofort wieder privat bei Srauenſchafts mitgliedern unterzubringen. 
In den erſten Nächten war dies noch möglich, pater mußten andere Maßnahmen 
getroffen werden. Seit Cagen waren die Stauen nicht mehr aus den Kleidern ge, 
tommen. Don Müdigkeit jedoch ſprach feine einzige. Wieder einmal bewies es ſich, 
daß die Not ungeahnte Kräfte löft, und daß die einmal übernommene Derant- 
wortung Geiſt und Körper zu höͤchſtleiſtungen zu zwingen vermag. Wir ſprachen 
mit jener Ortsfrauenſchaftsleiterin, die in einer Nacht alles verlor und am 
nächſten Morgen in einem Garten aus vier großen Steinen eine Seuerſtelle 
daute, auf der ſie dann mehrere Cage lang mit ihren Mitarbeiterinnen für 
200 Menſchen kochte. Die Lebensmittel beſorgten ſich die Stauen aus zerſtörten 
Geſchaften, das Waſſer ſchleppten fie aus weit entfernten Brunnen herbei. Als 
dann jpäter Seldtüchen und die Großküche des Gaues eingeſetzt wurden, behielten 
fie nur noch die Eſſenausgabe und die Derpflegung der Einſatzträfte bei. Wir 
unterhielten uns mit der Mitarbeiterin, die, als fie iht brennendes Haus verlieh, 
nicht viel mehr retten konnte als den großen Koffer mit Soldatenſocken, die fie 
hatte ſtopfen laſſen wollen. Wir ſahen in die hellen Augen der grau, die mit einer 
Anzahl ihrer Mitarbeiterinnen in brennende Käufer ihrer Ortsgruppe eindrang, 
die von den Bewohnern ſchon aufgegeben waren, um noch ſoviel. Hausrat zu 
bergen als eben möglich war. Wir hörten von Srauen, die bei noch jo über · 
ſtürzten Räumarbeiten den Kopf klar behielten, jo daß man am nächſten Morgen 
an Möbeln und Gegenftänden ſorglich Zettel mit dem Namen der Beſitzet fand. 
Iſt es da verwunderlich, daß faft alle die hand hoben, um damit zu befunden, 
daß fie ſelbſtperſtändlich neben all ihren anderen Arbeiten bereit waren, auch 
das Strümpfeſtopfen wieder aufzunehmen? „Denn die Soldaten brauchen fie ja“, 
mehr wußten fie nicht dazu zu jagen. A 


„Gut, wir ſehen ein, daß Sie zu Ihrer Einſatzſtelle müſſen. Aber jo können 
Sie nicht durch die brennende Straße. Dorjorge muß auch fein, bitte treten Sie 
ein wenig zurück. Und dann ergoß ſich auf Anweiſung des dienſttuenden Polizi · 
ften ein Waſſerſtrahl über die Kreisabteilungsleiterin Dolls wirtſchaft · haus witt 
ſchaft, bis ihre Kleidung vollſtändig durchnäßt war. So ließ man fie dann durch 
Seuet und Qualm an ihre Arbeit. 

Dies geſchah im Nordjeegau, in Emden. So manche Erfahrung hatten hier die 
rauen ſchon mit britiſchen Cuftangriffen gemacht. Wie am Schnürchen verläuft 
dort alles, wenn die Sirene erflingt. Hier mag einmal darüber berichtet werden, 
wie ſich der Einſatz der NS.-Srauenichaft entwickelt. Sinden Angriffe ſtatt, ſo 
ſetzt im ſelben Augenblid die Betreuung und Verpflegung der zuftändigen Orts- 
gruppe ein. Die Ortsfrauenſchaftsleitetin ruft ihre Ortsabteilungsleiterin 
Hilfsdienst an; dieſe benachrichtigt den vorher zuſammengeſtellten Stab von 
Srauen telefoniſch. Der Einſatzſtab trifft ſich in Sammelräumen der jeweiligen 
Ortsgruppe. Jit das Auffanglager beichädigt, ſetzt die Betreuung in der Aus« 
weichſammelſtelle ein, iſt das Celefon zerſtört, läuft die Nachricht mündlich 
weiter von Srau zu Srau des Einſatzſtabes. Es ift gar leine Stage — alle treffen 
lich im Sammellager. Die Lebensmittel, die gebraucht werden, kauft die Orts- 
ſrauenſchaftsleiterin in einem vorher für diefen Sall beſtimmten Geſchäft ein. 

Der Ortsamtsleiter der NSD. gibt am nächſten Tag den Bezugſchein. Auch 
für dieſes Cebens mittelgeſchäft liegt ein gusweichgeſchäft namentlich vor. Im 
Sammelraum oder dicht dabei beſteht die Möglichteit, ſchnell Kaffee zu kochen. 
Eine Nachdarküche iſt vorgemerkt. Geſchirt aus dem Eigentum der Ns. Stauen · 
ſchaft iſt vorhanden. Ninderflaſchen mit Sauger ſtehen aufgereiht; Säuglings · 
wäſche und Handtücher liegen bereit. Kondensmilch, Zuder, Sencheltee, Kaffee 
und Cee ſind vorrätig. Brot, Butter und Aufichnitt find ſchnell deſchafft. Der 
leine Imbiß hilft ſehr viel. Sehr begehrt iſt die Kindermilch, da die Mütter ſich 
nur ſelten mit Vorrats milch vorgeſehen haben. Auch Kleinkinder erhalten Milch. 
Laſchenlampen, Kerzen und Streichhölzer liegen für alle Salle bereit. Wolldecken 
find an verſchiedenen ſchnell erreichbaren Stellen aufgeſtapelt. Haben ſich die 
Obdachloſen geſtärkt. wird für fie im Bunter oder im Sammeltaum ein Lager 
hergerichtet, bis ſie in Privatquartiere untergebracht werden fönnen. 

Später treten dann die Derpflegungsſtellen in Altion. Die erſten drei Cage 

wird unentgeltlich und ohne Marfenabgabe verpflegt, ſpäter gegen einen ge- 

ringen Betrag. Sind kranke Obdachloſe da oder Mütter mit Kindern, die den 
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Weg zur Küche nicht machen können, jo wird ihnen in Kannen das Eſſen ge · 
dracht. Die Blumen, die die Betroffenen den Helferinnen in der Küche immer 
wieder zu bringen pflegen, ſind ein Beweis dafür, wie ſehr die unermüdliche 
hilfe der NS.-Srauenichaft geſchätzt wird. 

In den deſchãdigten oder zerftörten Käufern ſchafft inzwiſchen der Hilfsdienſt. 
Er ſorgt mit den Angehörigen für den Abtransport der Möbel, nimmt den Ge 
ſchädigten die dienftlichen Wege ab, hilft mit beim Segen der Glasſcherben und 
Entfernen der Splitter. Jft in der einen Ortsgruppe fehr viel zu tun, jo tritt die 
Aus weichortsgruppe mit an; ift der ganze Kreis ſtark betroffen, jo eilen die 
Stauen des Nachbarkteiſes herbei. Es befteht jedenfalls leine Gefahr, daß einmal 
zu wenig Helferinnen da ſind. 

Da ein Teil der Srauen mit den Kindern die Stadt verlaſſen hat, bedürfen 
die zurüdgebliebenen Männer einer befonderen Betreuung. Ihrer nimmt ſich die 
Ns. Srauenſchaft ganz beſonders an. Mittags werden ſie in eigens dazu her 
gerichteten Küchen, den ſogenannten Strohwitwerküchen verpflegt. Denen, die 
fpät abends aus den Betrieben tommen, wird Abendverpflegung zurecht · 
gemacht. Ein hilfstrupp von Srauen ſorgt für das Aufräumen der Wohnungen, 
Wäſche und Strümpfe werden gewaſchen und in den Nachbarkteis zum Bügeln 
und Sliden gegeben. Zu kleinen festlichen Deranftaltungen der Ns. Srauenſchaft 
werden die Strohwitwer mit hinzugezogen. Keine Arbeit im Bilfsdienft wird jo 
gerne geleiftet, wie der Einfa in den Küchen und in der Hilfsaktion für diefe 
Männer”, berichtet der Gau Weſet - Ems. 

Schließlich ſei noch eine Arbeit det Ns. Stauenſchaft vermerkt, die ſich dann 
über längere Zeit hinzieht, der Einſatz in den Nähſtuben. Wie auch anderswo, 
wird zunächſt einmal für Pantoffeln geſorgt, dann aber auch eifrigſt an Waͤſche 
und Kleidern genäht und umgeändert, beſonders für die Kinder. 

Die rein menſchliche Betreuung begleitet alle praktiſchen Hilfsmaßnahmen; 
auf fie tommt es vor allem an. Aber über das, was an Zufpruch gegeben, an 
Kraft übertragen wird, werden die Srauen der Ns. Srauenſchaft, wenn über: 
haupt, erſt zuletzt ſprechen. . 

„Ein Sammellager in der am ſtärtſten betroffenen Ortsgruppe, in dem un- 
gefähr 800 Menſchen Unterkunft gefunden hatten, war durch das Herabfallen 
von Brandbomben gefährdet“, erklärte die Kreisfrauenſchaftsleiterin von Köln, 
der der Geſamteinſatz der grauen für die Stadt übertragen war. In der Auffang- 
ſtelle waren unſete Stauen eifrigft damit bejchäftigt, die Betroffenen in Empfang 
zu nehmen, die Kinder zu jäubern und für Derpflegung zu jorgen. Als die Hel- 
ferinnen bemerkten, daß Brandbomben auf dem Dach Unheil anrichteten, gingen 
7 Stauen der Gefahr zu Leibe. Sie löſchten 67 Brandbomben, nicht ohne ſich 
ſelber kleinere Verletzungen zuzuziehen. Diefe Stauen waren nicht die einzigen, 
die zugepackt haben. Unſere Srauen haben ſich vorbildlich bei den Cöſcharbeiten 
gezeigt. Wir waren ja alle gut vorbereitet; denn laum eine Stadt hat ja ſo viel 
Cuftalarme erlebt wie Köln. Uropdem haben bei dem letzten Angriff alle ſich 
ſelbſt übertroffen. 

Und dann hören wir, wie die Srauen praftijch zugtiffen, wie fie mit der gleichen 
Topferteit wie die Srauen in Roftod, Emden, Bremen, Eſſen, Düffeldorf, Münſter, 
ja allen Städten und Dörfern, die jemals unter den britiſchen Terrorangriffen 
zu leiden hatten, eingriffen, um Menichenleben zu ſchützen und Sachgut zu ret ⸗ 
ten. Die natürliche Umſicht der Srau in den taglichen Dingen wurde vielen zum 
Segen. Alle unſere Srauen waren auf dem Poften. Zwei von unferen Orts» 
frauenichaftsleiterinnen waren in der letzten ſchweren Angriffsnacht nicht in der 
Stadt. Die eine traf am frühen Morgen nach einem Sußmarſch von 20 km bei 
ihrer Ortsgruppe ein, die andere, deren Benachrichtigung über Erwarten ſchnell 
gelungen war, war am Abend von Königsberg aus wieder da. Das Derant- 
wortungsgefühl unjerer Srauen ift überaus groß. Wenn in beiden Sällen die 
Ortsgruppen auch ohne ihre Stauenſchaftsleiterinnen die Arbeit vorzüglich be · 
wältigt haben; denn für jede Leiterin find jeweils zwei Vertreterinnen beſtimmt, 
die in Abweſenheit oder bei Ausfall die Arbeit übernehmen, fo will doch jede 
einzelne in den Stunden der Not an ihrem Platze fein.“ Auch in Köln fanden wir 
das Ausweic- und Dertretungsprinzip bis ins einzelne vorbereitet. Es iſt prat᷑ · 
tiſch fein Gall denkbar, für den nicht vorſorglich eine Maßnahme getroffen ift. 
Mit Hilfe dieſes wohlorganiſierten Apparates, mit den geſchulten Menſchen, 
deten Einjagwilligteit über jedes Cob erhaben ift, konnte daher faſt unmöglich 
Erſcheinendes geleiſtet werden. Kein Wunder, daß dann von entſcheidender Stelle 
der flusſpruch lam: „Wie es ohne Stauenſchaft gegangen wäre, lann ich mit 
nicht mehr voritellen.” . 

herzergreifend ift der Anblick der Zerſtörung, die einige unſerer jchönften 
Städte betroffen hat, erbitternd die Seſtſtellung, daß gerade die am dichteſten 
benölferten Wohngegenden Ziele engliſcher Bomben waren. Eins gibt Ruhe, 
zu ſehen, wie alle Maßnahmen der Partei, der Wehrmacht, des Staates in« 
einandergreifen, um die Schäden auf ein Mindeſtmaß zu beschränken und fo 
ſchnell wie möglich wieder gut zu machen. Es macht ſtolz, zu erfahren, daß die 
Bevölterung nirgendwo nachgegeben hat, und es ift eine tiefe Befriedigung, zu 
wiſſen, dab die Erwartungen, die wir in die Einſatzwilligleit, Tapferkeit und 
Zäbigteit unſerer Stauen ſetzten, bei weitem übertroffen wurden. 

Dr. Magda Menzerath 


3. Sortſezung 


Das Führen des Heinen Haushaltes machte wenig Mühe — weniger Mühe 
vielleicht als irgendwo anders in der Welt. Alles lief wie am Schnürchen, die 
ganze Stadt ſchien wie darauf eingerichtet, einer jungen Hausfrau das Ceben 
fo leicht und angenehm wie nur möglich zu machen. Der Bäder, der Schlächter. 
der Gemüfehändler, der Milchmann, alles lam ins Haus, um nach den Wünfcer. 
von „Meoroumw“ zu fragen. pünktlich wurde die Wäſche abgeholt, pünktlich zu⸗ 
tüdgebradt. Jede Woche erſchienen die Senſterputzer mit Leitern und Eimern, 
um die Scheiben blitzblank zu waſchen. Alles war zu haben, in unendlicher 
Auswahl und beſter Beſchaffenheit, und alles war unendlich billig. Es war ein 
Schlaraffenland! 

Wie war es nur möglich, daß es trotzdem Leute gab, die unzufriedene Ge⸗ 
liter hatten? Chriſta tam bei ſich ſelbſt zu der Überzeugung, daß dieſen Menſchen 
nicht zu helfen war. 

Natürlich, es konnte geſchehen, daß man von einem großen und ſchweren 
Unglück getroffen wurde. Der unerbittliche Tod konnte einer Mutter ihr Kind 
nehmen, einer Stau ihren Mann. Wenn Chriſta auf der Straße einer grau 
im Witwenſchleier begegnete, krampfte ſich ihr Herz zufammen in einem bren⸗ 
nenden Mitgefühl — lieber Gott, nur das nicht! Nur das nie! 

Aber Menſchen, die von einem großen Unglück verſchont geblieben waren, 
hatten einfach die Pflicht, glücklich zu fein. Oder zum mindeſten dankbat und 
zufrieden. 

Sie waren es nicht. Sie hatten immer etwas zu Hagen, zu hadern, zu be 
mängeln. Geſunde Menſchen, die ein Dach über dem Kopf hatten und keinen 
Hunger litten — es war unbegreiflich und nahezu empörend! 

Jeder Dritte hatte das Wort von den „ſchlechten Zeiten“ auf den Lippen. 
Es war zu einer Gewohnheit geworden 

Chriſta ſprach es einmal aus, lächelnd, ſpöttiſch. Es war an einem Sonntag⸗ 
morgen, beſſer an einem Sonntagvormittag. Sie hatten mit guten Belannten 
einen ſehr vergnügten und lang ausgedehnten Sonnabendabend verbracht, 
gründlich ausgeſchlafen und ſaßen an diefem heizen Sommervormittag an dem 
hübſch gedeckten Srühftüdstifch. Die Glastür nach dem Dorgärtchen ſtand weit 
offen, aus dem ſchattenkühlen Zimmer ſah man in das bunte Leuchten der 
blühenden Sträucher, darüber hinaus auf die ſonntagsſtille, ſonnenüberglühte 
Straße.. auf ein Stüd der Häuſerreihe gegenüber. Cautet Meine, behagliche 
Häuſer, viele blintende Scheiben mit ſchimmernden Dorhängen, ein langer 
Streifen gepflegter Färtchen .. ein paar hunde jagten ſpielend über die Straße 
ein blanker ſchöner Wagen fuhr langſam vor einem der Käufer vor... aus 
der Tür kamen Leute, ſchlank, hübſch, gutgefleidet. . ihre Stimmen, ihr helles 
Laden ſchallten deutlich herüber .. es dauerte eine ganze Weile, bis ſie im 
Wagen Platz genommen hatten .. ſie winkten und riefen nach den Senſtern 


FJurück. dann fuhr der Wagen davon.. einen Augenblid war die Straße 


ganz leer und ſtill. Irgendwo aus der Gerne Hang das ſchwingende Läuten der 
Kirchenglocken. Um die Ede bog eine elegante junge Stau, das helle duftige 
Sommerkleid flatterte um die ſchlanten ſeidenbeſtrumpften Beine. Sie hatte ein 
bezauberndes Kind an der Hand, ein goldlodiges feines Mädchen, angezogen 
wie ein Püppchen, das vorſichtig einen Blumenftrauß in Seidenpapier trug. 
Sie klingelten an einer der Haustüren gegenüber, ein Dienſtmädchen öffnete, 
in ſchwarzem Kleid und weißem Schützchen. Dann tam wieder ein Wagen, man 
hörte ihn ſchon lange heranrollen. Diesmal war es ein Liefi der Bote 
holte vorfichtig die große, flache, lackierte Holzſchachtel heraus... es war ein 
Konditorwagen, und in der flachen Kifte waren ſicher Dutzende von Heinen 
Schlagrahmkuchen .. lauter Kunftwerte an Wohlgeſchmad und reizvollem flus⸗ 
ſehen 

Chriſta hatte Zeit, auf die Straße hinauszuſehen und jeden Vorgang zu be⸗ 
obachten. weil Dirt einen Blid in die Zeitung warf. Sie fand es nicht langweilig, 
im Gegenteil, fie war ftill in ſich vergnügt. 

-Entſchuldige! ſagte Dirts tiefe, langvolle Stimme mit einem warmen und 
herzlichen Ausdrud. Armer Heiner Schatz. ift das dein Sonntagspergnügen, wie 
du zuſehen mußt, wie dein ungalanter Mann die Zeitung lieſt?“ 

„Das macht doch nichts!“ Chriſta lächelte ihn an. Es war jehr hübſch, auf 
die Straße zu ſehen. . in Nummer achtundvierzig haben fie ſicher Geſellſchaft 
..oder Geburtstag... Krul hat ‚Gebafjes’ geliefert... und von vierund- 
dreißig haben fie einen Autoausflug gemacht. da, wo die vielen hũbſchen 
Töchter find...“ 

Es war ſicher erfreulicher, als in die Zeitung zu ſehen! ' nickt Ditk mit einem 
Lächeln und einem Seufzer. Das ift wahrhaftig leine angenehme Cektüre — 
heutzutage 


ROMAN VON ANNA ELISABET Be 


„Ad Dirkſl“, Chriſta legt die hände im Schoß zufammen und den Kopf auf 
die Seite., Glaubſt du, daß alles wahr ift, was in den Zeitungen ſteht? Ich habe 
es hier aufgegeben, Zeitungen zu leſen 

„Es paßt auch gar nicht zu dir!“ nedt Dirk. Ich ſtelle mir meine Meine Srau 
vor mit jo einem großen Zeitungsblatt! Womöglich mit tief gefurchter Stirn 
und einer Brille auf der Naſe!“ 

„Mir iſt weder das Papier zu groß noch der Drud zu Hein... Ein leiſer 
Spott krauſelt Chriftas Cippen, . aber ich leſe höchſtens die Kochrezepte oder 
die Samilienanzeigen.“ 

„Sit auch beſſer. Was follft du dich mit den langweiligen Auffätzen über 
Politik und Wirtſchaft quälen?“ 

„Willft du noch Lee, Liebling. 7 Ja, ſiehſt du...” Sie lächelt, während ſie 
die Caſſe füllt. „Bei den Samilienanzeigen ... da bin ich fo zie mlich ficher, daß 
fie nicht erlogen find. Aber wenn fie über alles andere fo viel zuſammenlügen 
wie über uns 

„Über uns?“ Es zuckt ein leichter Mikmut über Dirts Geſicht. Ach jo... du 
meinft: über Deutſchland . 

„Ja, verzeih ... Sie fühlt ſich zurechtgewieſen, und ihr Lächeln wird ſtarr. 
„Es iſt das einzige, was ich beurteilen lann .. und da habe ich ſchon ſo viel 
Unwahres gefunden, dab ich die Luft am Zeitungleſen verloren habe. Oder ich 
müßte immerzu öffentlich proteſtieren .” 

„Um des himmels willen, ſei fo gut! wehrt Dirf mit einem ärgerlichen Laden. 
„Du willft mich doch nicht unmöglich machen?“ 

„Hab keine Angft!* Chrifta fchüttelte den Kopf, die Lippen aufeinandergeprekt. 
Ich ſag' ja nichts — nicht einmal zu dir, wenn ich das nicht darf 

„Du darfſt mir alles ſagen!“ betont Dirk herzlich. und dann ſpielt ein 
feines, hinterhältiges Schmunzeln um die Mundwinkel. Ich weiß nur nicht, 
ob ich alles hören darf. don Amts wegen.“ 

Ich din ſchon ſtill ... Chriſta hört nur die Worte und ſieht das vielſagende 
Lächeln nicht. -Ich will dich nicht ſtören . leſen darſſt du wohl, was in den 
Zeitungen ſteht. von Amts wegen 

„Ich muß es jogar!* 

„Ich ſehe es volltommen ein. Du bift Hug genug, um dir ſelbſt ein Urteil 
zu bilden. Aber das Volk wird hin- und hergeriffen, aufgehetzt, vergiftet... 
Kein Menſch wagt mehr, ſich ſeines Lebens zu freuen, weil ihm jeden Tag vor 
Augen gehalten wird, daß er in einer Krifis lebt.“ 

„Es ift doch aber auch jo.” 

„Kann man in einer Kriſis leben? Wenn ich in der Schüle gut aufgepaßt 
babe, dann ift Krifis jo etwas wie ein punkt, ein Entſcheidungspunkt, ein 
Wendepunkt. 

„Diefer punkt hat ſich allerdings zum Gedankenſtrich ausgeredt. Aber was 
find ſchon ein paar Jahre in der Weltgeſchichte ?! Auch nur ein pünttchen. Und 
wenn Krifis der Zuftand iſt, in dem ein Kranker ſich befindet, der nur ſterben 
oder beſſer werden kann, dann kann man unfern Zuftand recht gut mit Krifis 
bezeichnen. 

„Ein folder Kranker gehört in ärztliche Behandlung.“ 

„Sicherlich. Es find Kurpfufcher genug an der Arbeit, die mit Utänichen und 
Salben der Krankheit zu Leibe gehen. Aber es kommt höchitens einmal 
eine augenblidliche Erleichterung dabei heraus und nie eine heilung.“ 

„Dann muß man die Arzte wechſeln. 

„Das geſchieht ſchon ſtändig. 

„Und wenn der homòopath nicht mehr helfen kann, muß man zum Chirurgen 
gehen.“ 

„Das einem einzelnen beizubringen, ift ſchon nicht leicht. Und dann einem 
Bolt! Sie ſchreien vor Angft, wenn fie an eine Operation denten 

„Wenn es aber lebensnotwendig ift? Dann muß man es doch dem Kranken 
beibringen!” 

„Dazu find die Zeitungen da. Ein Menſch. jeder Organismus ift ein 
Zellenſtaat. Und ein Volk ift ein Organismus, deſſen Nerven, die leitenden 
Säden, nicht ſeht gut funktionieren. Wenn ein Menſch eine Wunde am Sub 
dat, dann weiß er es, nicht wahr? Weil die Nerven den Schmerz bis ins Hirn 
leiten .. der Organismus „Dolf“ weiß es meiſtens nicht. füt es zum min 
deſten nicht, bis die Sepſis den ganzen Körper durchdringt. Ein Bolt kann 
fterben, ehe es noch recht begriffen hat, daß es krank iſt. Es fönnte es zum 
mindejten, wenn keine Zeitungen wären. Die Zeitungen find fo etwas wie die 
Nervenfäden, die Glied mit Glied verbinden. Sortiehung auf 3. Umiclagfeite 
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Mag auch die Sonne noch so schön und warm strahlen, im Schatten 
ist es doch schon recht kühl, und so greifen wir gern nach einer 
wärmenden Hülle In Form eines Mantels oder einer decke. 


Obermweite erhältlich (65 Pig.). — 24 WB Ste 

eine Kemöblufe, die aus jedem Maichitoff beryultellen it und offen oder ge- 
ſchloſſen getragen werden kann. Der Schmitt jiebt lang: Bünddenärmel vor und 
furye Armel, Ste am unteren Rand auffclagartig nach oben gebogen find. Et · 
ſocbetlich 2 m bw. 1,65 m Stoff, je 80cm breit. Schmitt III border für 96 cm 
Bunte Beyer-Schnitte für 88 und % cm Obermeite (65 Dig.). — 4% N Der 
Rod aus fatiertem MWolitoff dat grobe — Taſchen Man tann das Modell 
aber auch aus einfarbigern und fleintariertern Stoff beritellen. Dann ſind Laschen. 
Sürtel und Ginterbahn karlert und aut die Dorderbatn aus einfarbigem Ma. 
terial. Erforderlich: etwa 1,05 m Karoftoff, 130 cm breit oder Wem Karoftoff 
von Wem Breite und ein Stüd einfarbiger Stoff 85/70 cm groß. Schmitt 111 Rüdi 
für 106 cm Süftweite. Bunte Beyer-Scnitte ind für % und 106 cm Küftweite 
erhältlih (65 Die.) MMS Ein nicht mehr tragdates Komplet oder Woli- 
ktoff laßt ſich für das fragenlofe Koftüm verwenden. Die lange, mit oier Taſcden 
beiebte Jade dat Reikverkhlub. Sie kaum geſchtoſſen. aber duch offen getragen 
werden, fo daß die Blufe fichtbar i. Erforderlich: etwa 1,85 m Stoff von 140 cm 
Breite. Schmitt VIII Dorderl. für 92 cm. Bunte Beyer-S tte füt 84 und 92 cm 
Obermeite (90 Die.). Aufnahmen: Beyer-Arhio, Jeidmung: Etita Meltler 


die natutgtotzen Scmitte befindenſich auf dem Schmittdogen, der bereits heft beilag 
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WM K und 9092 V Aus einem alten Gebrodanzug 
arbeitete ſich Stau Eiermann, Karlsruhe dieſes 
dübſche Ttachtentleid mit Trachten knöpfen und 
roter Cite verziert. Eine weite Ruſche berandet 
den Halsausschnitt. Wie die neuen Schnitteile dem 
zertrennten und gemwalchenen Anzustelſen aufzu-; 
legen find, zeigt die Überficht. Die Hole ift für den 
Rod ausreichend. Der eine Schohtell blieb übrig, 
er ergab den Rüden zur Weitenblufe, während die 
Weite des Gehrodes für die Weitenvorberteile Der · 
wendung fand. I m neuer Karoitoff reichte für die 
weiten Bündchenärmel, die fleine Weſte und den 
porn gebundenen Kragen, Erforderlich: etwa 1,85 m 
Kleid: und 65 em Weitenttoff, je 130 cm breit, und 
Im Karoftoff, 90 cm breit. Schnitte I und II Vor- 
derf. für 88 bw. 92 em. Bunte Beyer-Schnitte ſind 
für 9091 K (Kleid) für 88 und 96 Oberweite 
(9) Pfg.) und zur Weite 9092 V für 92 und 100 cm 
Obermweite (30 2 erhältlih. — 9097 K Ein 
dubſches Kleid mit breitem Miedergürtel und beilem 
Seideneinlap ſtellte ji Stau Burfhardt, Breslau, aus 
einem alten ärmellofen Luchtleld mit großem Samt» 
fragen ber, zu dem ein furyes Jäddhen aus dem glei- 
cen Material gehörte. Erforderlich: etwa 2,20 m 
Stoff, 180 cm breit, und ein Stüd Samt, 50 40 cm 
er Schnitt IV Dorderf. für 104 em. Bunte Beyer 

mitte für 96 und 104cm Oberweite (90 Pfg.). 
n & Ein nicht mehr tragbatet Sommermantel 
ergab diefes ſchlichte Paſſenkleid, das ſo einſach in 
feiner Ausführung if, daß es auch don Ungeübten 
gearbeitet werben kann. Erforderlich etwa 1,60 m 
Stoff, 180 cm breit, oder 2,0 m Stoff von Wem 
Breite. Schnitt V Dorderf. für % em. Bunte Beyer 
Schnitte ind für 88 und em Obermweite erhält- 
lich (90 Pfg.). Jeichnung Exita Meltler 


Die natutgtohen Schnitte befinden ſich auf dem 5 f 

Schnittbogen, det bereits Heft 3 beilag. III 
556288 Weder Geld nec Punkte bettet das Ma- 9092V 
terial zu dieſem gehäfelten Pullover, denn man 
verwendet hierfür, aufgetrennte Strumpflängen 
Man ſchneidet zunädlt die Sühlinge der Strümpfe 
ab und trennt die Naht der Strumpflängen auf 


Dann ſucht man an der Schnitttante den Soden 
anfang zum flufzleben des Gewirtes Am beiten 
ift es, gleich 3 Io vorbereitete Strumpflängen auf- 
einanderzulegen, ſeſtzuteden oder zu beltweren 
und dann vorfichtig aufzuyieben und die 3 Fäden 
gleichzeitig aufzumideln, wobei die gefräujelten 
aden glatt gezogen werden. Man tann veridrieden- 
farbige Strumpflängen verwenden, dadurd; erbält 
das Garn ein mellertes Ausfeben. Je nach der 
Starte der einyelnen Süden nimmt man für den 
Arbeitsfoden 3 oder 4 der aufgewidelten Knäuel 
zuſammen, fo daß alſo der Arbeitsfaden aus 9 bis 
12 Strumpffäden beiteht. Material: ctwa 300 6 
meliertes rofenbolyfarbenes kunſtſeidenes Garn aus 
aulgettennten Strumpflängen und 60 € braun me- 
liertes, auf gleiche Weile gewonnenes Garn, Alur 
miniumbäfelnodel Nt. 2 und Stablitridnadeln Ht. 70. 
Bunte Bepet· Schnitte ſind für 88cm Obermeite er» 
baltlich (65 Pfg.). Aufnahme: Niebubr 
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coc Ce ul Aol. Nopfarkeit 


Don Ing. g. Diliwod, Reiter der Rationalifierungsflelle für Hauswirfchaft im Deuiſchen Frauenwerk, Berlin 


Hausarbeit iſt nie und zu feiner Zeit eine Arbeit ger 
weien, zu deren Bewältigung lediglich kräftige Hände 
und flinte Süße gehören. Stets ift die häusliche Arbeit 
fo ſtark von den geiftigen Jaktoren des Planens und 
Ordnens, des hütens und Sorgens durchſetzt, daß mit 
Sug und Recht geſagt werden muß: Hausarbeit iſt auch 
Kopfarbeit.“ Beſtehen alſo keinerlei Zweifel an der Wer⸗ 
tigteit guter Haus haltführung, fo kann dennoch bei der 
heutigen Mehrbelaſtung der Stauen durch haus- und 
Berufsarbeit daran erinnert werden, wie ſehr der At 
beitserfolg von der geiſtigen Durchdringung und Dor« 
bereitung abhängig ih. 

Teiſtungsſteigerung im haushalt iſt nicht allein durch 
Intenfivierung, d. h. durch ſchnelleres Arbeitstempo, ver- 
kürzte Pauſen und verlängerte Arbeitszeit zu erreichen. 
Es muß ſchon die planende, vorausdentende Kopfarbeit 
din zukommen, um Mehrleiſtungen bei vergleich weiſe ge 
tingerem Kraft ⸗ und Zeitaufwand zu erzielen. 


Die Bestgestaltung der Hausarbeit 

iſt das Ziel vielfacher Bemühungen des Deutſchen Srauen · 
werts. Die Wege dazu ſind verſchieden. Es wäre recht 
einfach, wenn man nur die verſtärkte Anwendung daus⸗ 
wirtſchaftlicher Maſchinen und Geräte zu empfehlen 
brauchte, um den Hausfrauen wirtſame Entlaftung, Zeit 
eriparnis und Leiſtungsſteigerung zu verichaffen. Ab» 
geſehen davon, daß z. B. die Beſchaffung guter Haus · 
geräte und Maſchinen unmöglich iſt. find doch jo viele 
häusliche Arbeiten überhaupt nut ohne mechaniſche 
Hilfen ausführbar (3.B. Sukbodenwilden, Seniter- 
putzen, heizen, derſchiedene Küchenarbeiten), ſo daß es 
ſich lohnt, zunächſt weniger an eine weitere Mechani 
ſierung des Haushalts zu denken, als vielmehr zu ver- 
fuchen, die körperliche Arbeit ſelber zu verbeſſern. Das 
ift allerdings leichter geſagt als getan. Es beitehen näm- 
lich ftarfe Neigungen, einmal erlernte Arbeitsverfahren 
jelbft dann beizubehalten, wenn man ihre Unzwech⸗ 
mäßigfeit ſchon gefühlt hat. Sehler werden leichter er 
tragen als befeitigt. Dieje Neigung zum Unwirtſchaft 
lichen gilt es zu bekämpfen, nicht durch Überredung, 
ſondern durch Überzeugung. 


Die haus wirtschaftliche Arbeitsstudie 
ift ein Mittel, unökonomiſche Arbeit (im Sinne der Lei 
ſtung und des Kraft und Zeitaufwandes) zu entdeden. 
Jene 8 daß jede Stau am beſten wüßte, wie 
ſie ihre Arbeiten erledigen muß, verliert angeſichts der 
arbeitsphuſiologiſchen Ertenntniſſe ihre Gültigkeit jo 
vollkommen, wie ſie fie in den Betrieben des handwerks. 
des Handels und der Induſtrie verloren hat. Wer jahre / 
lang die Einſeitigteit jeiner berufsmäßigen Hantierungen 
erträgt, kennt die Dor- und Nachteile ſeiner Arbeitsart 
weniger gut als etwa der außenſtehende Arbeits wiſſen 
schaftler. Unterſucht man in völliger Unvoreingenommen⸗ 
beit und Dorausjegungslofigteit mit den Mitteln genauer 
Zeitmeſſung, Ceiſtungsmeſſung und der photographiſchen 
Bewegungsitudie den räumlich⸗ zeitlichen Derlauf alltäg 
licher Hausarbeiten, dann erkennt man mit Erstaunen 
1. die unerhörte Dielfaltigteit der Arbeitsarten bei ver 
ſchiedenen Perſonen, 
2. die Neigung zur faſt ſpieleriſchen Arbeitsausführung 
und zum Bewegungsluxus“, 
3. den Einfluß von Nachahmung. Übung und Ermü 
dung, und 
4. die überwältigend jtarte Abhängigleit des Arbeits- 
makes von der häuslichen Organı n, von der An 
ordnung der Geräte, Hilfsmittel, Dortäte uſw. 


Leistungssteigerung im Haushalt 

iſt immer dort möglich, wo geſunder Menſchenderſtand 
eine gehörige Portion Selbitfritit und der aufrichtige 
Wille zum Derbeſſern und Vereinfachen vorhanden iſt. 
Ein Beiſpiel aus der Praxis: Die Hausfrau will etwas 
baden. Sie geht an den Rüchenſchrank und will die er- 
forderlichen Zutaten holen. Herrſcht in dem Schrank die 
gefürchtete Tütenwirtſchaft“, dann entiteht für gewöhn 
lich ein nerpöfes Suchen nach den richtigen Packungen. 
Die Sucharbeit, durch ein beſonderes photographiſches 
Verfahren feitgehalten, ſieht etwa jo aus, wie Bild I es 
zeigt. Jede weiße Linie iſt eine hand und Armbewegung 
Der Zeitbedarf ift hoch, der Ärger groß. Die rationell 
eingerichtete Küche verbannt die Tüte als Dorratsbe 
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1 Die „Tütenwirtschaft" im Küchenschrank 
verursacht neben der mühevolleu Sucharbeit 
Verwechslungen, 


2 Die rationelle Küche mit Schütten aus Glas 
sichert den bequemen Ablauf aller Arbeiten 


3 Etwas Nachdenken verbessert selbst die 
„Tütenwirtschaft” 
und aufgekiebte Zettel mit Inhaltsangabe ver- 
ringern Zeit- und Kraftaufwand und verhüten 


Verwechslungen Aufnahmen: G. Villwock 


hälter und fest an ihre Stelle die ſogenannte Schütte 
aus Glas, Porzellan, Steingut, Aluminium oder ſonſtigen 
anderen Wertitoffen. Die praktiſche Anordnung in Greif 
döhe geſtattet. mit einem Mindeſtaufwand von Arbeit 
aus zulommen, wie die Bewegungsſtudie Bild 2 zeigt. 
Es ift jedoch jetzt meiſt nicht möglich, ſich neue Schütten 
oder Behälter anzuſchaffen, ſelbſt kaum zerbrochene zu 
ergänzen. Aber trotzdem braucht leine atem und zeit“ 
raubende „Cütenwirtſchaft im Küchenſchrank zu herr 
ſchen. Jede Hausfrau, die fie als ſchlecht erkannt hat, 
tann fie verbeſſern. Ein Etikett mit der paſſenden Auf- 
ſchrift mindert den Arbeitsaufwand bereits etheblich und 
ſpart Zeit und Arger. Bild 3 beweist es. 


Hausgerät-pfleglich Celaudelii 


Wenn heute im Haushalt porzellan zerſchlagen wird oder 
ein Topf oder eine Schüſſel wegen Unbrauchbarkeit für 
die Zukunft ausfällt, iſt der Kummer oft ſehr groß. Die 
Hausfrau denkt mit Schrecken daran, daß es nicht immer 
möglich fein wird, dieje Gegenſtände ſofort zu erſetzen. 
Der 3 an Arbeitskräften und die fehlenden Trans 
portmittel, zu denen gewiſſe Einſparungs maßnahmen im 
Materialverbtauch der entſprechenden Industriezweige 
tamen, ließen neben manchen anderen Dingen auch die 
Haushaltgeräte knapp werden. In erfter Linie müffen 
heute „alle Räder für den Sieg rollen“. Wenn deshalb 
Sehlendes im Haushalt nicht immer mühelos ergänzt 
werden kann, ſo überbrückt die Hausfrau etwaige Schwie⸗ 
rigteiten mit Difziplin und Derftändnis. 

Sie hat ja auch die Möglichkeit, mit Sorgfalt und einer 
pfleglihen Behandlung auch bei Porzellan, Töpfen und 
Geräten den Schwund und Dericleiß aufzuhalten. Um 
alſo den Zeitpunkt, wo zum Beiſpiel unſer Porzellan den 
„Weg alles Irdiſchen“ gehen muß, möglichft weit hinaus« 
zuſchleben, laſſen wir es nie ſchmutzig und ungeordnet 
berumftehen, ſondern ſtapeln es ſorgfältig nach vorherigem 
Abſpülen mit kaltem Waſſer bis zu dem Augenblick, wo 
uns der Abwaſch möglich iſt. Während des Abwaſchens 
und Abtrodnens ſollten wir recht ſorgfältig jedes einzelne 
Stück zur hand nehmen. In den meiſten Samilien ift ja 
auch eine gewiſſe Reſetve an „gutem Geſchirt“ vorhanden. 
Darauf ſollten wir heute ruhig zurückgreifen. Nach Kriegs · 
ende können unſere Beſtände leichter wieder ergänzt wer 
den. Und wenn heute einmal die Taſſen wirklich nicht zu 
der Kanne paſſen, ſo iſt das kein Unglück. Mit etwas 
Geſchicklichteit kann man auch mit verſchiedenem Geſchirt 
den Ciſch hübſch decken. 

it das Eſſen einmal angebrannt, ſtellt die Hausfrau zu⸗ 
nächſt den geleerten Topf mit Waſſer gefüllt beifeite. Es 
wäre falſch, wenn fie nun den Boden des Copfes ſofort 
mit einer ſcharfen Bürfte oder einem Meſſer bearbeiten 
würde. Das Platzen und Abipringen der Emaille und ein 
verfrübtes Unbrauchbarwerden des Topfes wäre die Solge 
davon. Schon nach einigen Stunden des Weichens läßt 
ſich das Angebrannte ohne Schwierigkeiten aus dem Topf 
entfernen. 

Auch Meſſer, Gabeln und Löffel find heute ſchwer zu er⸗ 
ſetzen. Erſte pflicht ift es daher, fie nie ſchmutzig herum 
liegen zu laſſen. Freilich hat die berufstätige Frau oft 
nicht genug Zeit, alles beiſeite zu räumen, ſie wird 
aber immer noch dazu kommen, ſchmutzige Meſſer und 
Gabeln ſchnell mit einem Stück Papier abzureiben. 
Die endgültige Reinigung iſt dann ſpäter nur eine 
Kleinigkeit. 

Wie ift es nun mit den Beſen und Bürſten? Auch fie ſind 
deute Sorgenkinder der Hausfrauen. Aber es gibt ein jo 
einfaches Mittel, ihre Lebensdauer erheblich zu verlän« 
gern: ſtets gut trocken halten und ſie nach Benutzung 
immer aufgehängt aufbewahren. Auch ein Reinigungs“ 
bad in nicht zu großen Abſtänden tut Beſen und Bürften 
gut und erhält fie auf lange Zeit leiſtungs fähig. 

Das Wenige, das heute im Handel verfügbar ift, muß nach 
Möglichteit den jungen Ehefrauen zugute kommen, die 
mit dem Aufbau eines neuen Haushaltes beginnen. Bei 
allen Neuanſchaffungen muß daher das natürliche Ka⸗ 
meradſchaftsgefühl der Frauen wach werden. Bomben 
geſchädigte 3. B. ſtehen oft vor dem Nichts und gehen in 
jedem Salle vor. Datum heißt die Parole für die Hausfrau 
in dem Augenblick, wo fie neue Hnſchaffungen machen 
möchte: „Kurz treten mit eigenen Anjprüchen!“ D. S. 


* 
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Der Kürbis ift eine Srucht, die weſentlich vielfeitiger zu verwenden ift, als ger 
wöhnlich angenommen wird. Und zwar gilt dies für die Sriichverwertung 
ebenſo wie für die Kaltbarmahung. Hinzu kommt noch, daß alle Arten der 
Kürbisausnutzung den Hausfrauen wenig Mühe verurjahen und daß Kürbis 
billig iſt. Auflcjlaßreicher als alle Cobpreiſungen mag es jedoch ſein, die Re 
Zepte ſprechen zu laſſen. 

Die Vorbereitung des Kürbis iſt für alle Derwertungsarten die gleiche: Er wird 
geſchält und von dem weichen Gewebe und den Kernen befreit. 


Kürbissuppe 

500 g Kürbis, Suppengrün, 20 g Speck oder Sett, Salz, 1½ 1 Waſſer, Peterfilie. 
Das rohe Kürbisfleiſch mit reichlich rohem Suppengemüſe ſowie Selleriegrün, 
wenn möglich auch mit einigen Pilzen durch den Sleiſchwolf drehen oder ſonſt fein 
reiben oder zerkleinern, mit der nötigen Slüſſigkeitsmenge auffüllen, etwas kalt 
angerührtes Röftmehl dazugeben, alles zuſammen weichkochen und abſchmecken. 
Die fertige Suppe wird, wenn man fie bereichern will, mit einigen ausgebta 
tenen Speckwürfelchen und darin geröfteten Schwarzbrotwürfelchen und gehack · 


ter grüner Peterſilie aufgetragen. 


Kürbissuppe süß, Abb. 1 

500 f Kürbis, 1½ 1 Waſſer, 20g Stärkemehl, Jucker, Salz. 

Den roh geriebenen Kürbis in Waſſer weichkochen, dann mit der Schneerute kremig 
ſchlagen. Etwas Mehl oder Stärkemehl in kalter Milch glatt rühren, dazugeben 
und aufkochen laſſen. Die Suppe wird nach Salz und Zucker abgejhmedt; wer 
hat, würzt mit etwas Danille oder Zitrone und trägt mit Zwiebad auf. 


Pikantes Kürbisgemüse 

1½ kg Kürbis, 2 Apfel, 1 fühfaure Gurke, 20 8 Sett, Zwiebel, Dill, Salz. 
Das Kürbisfleiſch hobeln oder ftiftelig K und zu etwas in Sett ange 
dünſteter Zwiebel oder Cauch einlegen. Dann fügt man die feingeſchnittenen 
Apfel — es kann auch Sallobſt fein — und die kleingeſchnittene Gurte bei, ſalzt 
und ſüßt nach Geſchmack und überftreut das fertige Gericht vor dem Auf 
tragen mit reichlich feingehacktem Dilltraut. 


Ungarisches Kürbiskraut 

1½ kg Kürbis, etwas Zwiebel oder Cauch, 30 g Mehl, Salz und Gewürze. 
Cauch oder Zwiebeln in etwas aus gebtatenen year Spedwürfelchen andün · 
ften, Paprifa darüberftreuen und mit 1 Löffel Eſſig ablöſchen. Dann gibt man den 
geſchnittenen oder gehobelten Kürbis dazu und läßt mit etwas in jaurer Milch 
oder Joghurt = gerührtem Mehl gut auflochen. Zuletzt fügt man 1bis2 weiche, 
durch das Sieb geſtrichene rohe Tomaten bei, wenn das Gemüſe nicht mehr kocht. 


Gefüllter Kürbis 

Ein jchlanter Kürbis wird geſchält, von beiden Seiten 
ausgehöhlt. Dann preßt man die Fülle von beiden Seiten 
in den Kürbis, bindet die beiden Kappen wieder auf, 
legt den Kürbis in die Pfanne mit etwas Fett, Zwiebel« 
ſcheibchen oder Cauch (wenn nicht vorhanden, dann ohne) 
und ſchmort den Kürbis unter Begießen mit etwas 
Waſſer und dem ſich bildenden Saft gar. Zuletzt betropft 
man den Kürbis mit wenig dider jaurer Milch und läßt 
dieſe bräunen. Wenn man einige weiche Comaten zu 
verwenden hat, ſchmort man dieſe mit. Den Saft bindet 
man mit etwas Mehl oder Kartoffelmehl und gießt ihn 
beim Antichten über den in Scheiben geſchnittenen Kürbis, 
der mit geſchnittenem Schnittlauch überftreut iſt. 


Jülle; Natürlich kann man den Kürbis mit jeder belie · 
digen Sleiſchmaſſe füllen. Eine gute fleiſchloſe Sülle je- 
doch iſt folgende: Beliebige Pilze werden fein gehackt, 
mit geweichten Semmel oder Brotreſten oder mit ge 
kochten Kartoffeln oder ausgequollener Grüße vermiſcht, 
mit Eiaustauſchſtoffen gebunden, mit reichlich gehackter 
grüner Peterſilie und mit etwas gehacktem Sellerie 
— vermiſcht. Man feſtigt, wenn nötig, die Maſſe mit 
emmelbröjeln, würzt ſie mit etwas abgeriebener Käſe 
tinde oder Hefeflocken und ſchmeckt mit Salz ab. 


Grüne Paprikaschoten mit Kürbis gefüllt 


Für die Fülle: 300 g Kürbis, 2 Tomaten, Salz, Kräuter, 
außerdem Paprikaſchoten. 

Den Kürbis ſchneidet man fein, vermiſcht ihn mit Tomaten 
ftüdchen oder mit Tomatenmark, ſalzt und würzt mit frir 
ſchen Kräutern. Paprikaſchoten werden halbiert, entkernt, 
mit dem Kürbis gefüllt, eng nebeneinander in eine Bad» 
form geſtellt, mit Semmelbröſeln und geriebenem Käfe 
oder hefefloden bestreut, mit etwas Sauermilch übergoffen 
und im Rohr zu goldbrauner kruſtiger Obetſchicht gebacken. 


Kürbissalat 


Kürbis fein ſtreiſig ſchneiden, mit wenig fochendem Eſſig 
übergießen, durchrühren und ziehen laſſen. Dann ſalzt 
man, würzt mit geſtoßenem Kümmel, gehackter Zwiebel, 
etwas Buttermilch, einer Priſe Jucker und überſtreut mit 
reichlich fein gehackten friſchen Kräutern wie Bottetſch, 
Dill, Schnittlauch und dergl. 


gekochte Kürbismasse 


1 Für die süße Kürbissuppe wird die weich 


2 Die gefüllten Paprikaschoten werden gedünstet 


Süße Kürbisgrütze 

150 f Gerſtengrütze, „ Waller, 500g Kürbis, Jucker, Eſſig. 

Die Geritengrüge läßt man in Waſſer (180 g Grütze auf 4 Waſſer) ausquellen 
und bereitet derweilen den Kürbis vor. Man wählt nach Möglichteit gelbflei- 
ſchigen Kürbis, den man in kleine Würfel jchneidet, die man mit Waller, Eſſig 
und Zuder glafig kocht. Dann nimmt man die Kürbiswürfelchen heraus und 
kocht den Saft noch weiter dicklich ein. Die Kürbiswürfel miſcht man unter die 
Grütze, die man mit etwas jüher Milch bereichert und nach einer Priſe Salz 
und Jucker abſchmeckt. Man bräunt etwas Butter, löſcht ſie mit dem Kürbisjaft 
ab und reicht dieſe Miſchung geſondert in einem Kännchen. 


. Kürbis auf Vorrat 

Kräuterkürbis 

Ein vorbereiteter feſtfleiſchiger Kürbis wird in längliche Stücke geichnitten, die 
eingeſalzen 24 Stunden liegenbleiben und dann abgetrocknet werden, wenn vor⸗ 
handen, mit zerbrochenem Lorbeerblatt, Wacholderbeeren, 1 n 
Estragon und Dill und, wenn vorhanden, Sauerkirſchenblättern abwechſelnd 
einordnen. Je ½ 1 Einmacheſſig wird mit / Waller, 14 Teelöffel Zucker und 
nach Geſchmack Salz aufgekocht und erfaltet über den Kürbis gegoſſen. Nach 
2 Tagen wird der Saft abgegoſſen, nochmals aufgekocht und wieder erlaltet 
übergegoffen. Dann werden die Gefäze verbunden und kühl aufbewahrt. 


Kürbis mit grünen Tomaten eingelegt 

Kürbis wird vorbereitet, die grünen Tomaten werden durchſtochen. Beide 
Srüchte werden, jede für ſich, eingeſalzen und bleiben bis zum nächſten Tag 
ftehen. Dann trodnet man fie ab und ordnet fie lagenweiſe in die vorbereite. 
ten Gefähe. Je % Weineſſig wird mit / Waſſer, Salz nach Geichmad, mit 
Zitronenmeliſſe und wo noch vorhanden mit etwas Ingwer und einigen Nelken. 
auch einigen Zitronenſcheiben und 150 6 Zucker aufgekocht und heik über die 
Srüchte gegoſſen. Nach 2 Tagen wird der Saft abgegoſſen, 20 Minuten gekocht 
und abgetüblt über die Srüchte gegoſſen. Die Gefäße werden ſogleich verbunden, 
doch muß die Nonſerde wenigftens 6 Wochen an kühler, luftiger Stelle ſtehen, 
ehe ſie eßreif ift. 


Kürbis mit Preiselbeeren 

Um die Säure det Preiſelbeeren zu mildern, kann man fie mit Kürbis miſchen 

und damit auch mengenmäßig ſtrecken. Man rechnet auf 2½ kg Preifelbeeren 

1 bis 1½ kg Kürbis und e Ikg Sruchtmaſſe 300 bis 400 g Jucker. Die 

gr verleſen, waſchen und mit dem Zucker 10 Minuten kochen laſſen. 
en Saft abtropfen laſſen und darin den würflig geſchnittenen Kürbis 7 1 

kochen, dann die Beeren zufügen und nochmals aufkochen laſſen. G. B. 


Wien es Paprikaschoten gibt 


Paprika-Tomatensuppe 

4-6 papritaſchoten, 250 f Tomaten, Zwiebel oder Cauch, 
3-4 gelochte, geriebene Kartoffeln, 1½ I Waller, Salz, 
Schnittlauch. 

Die Paprifaſchoten werden von Stiel und Kern befreit 
und in feine Streifen geſchnitten. Die Tomaten legt man 
in ein Sieb, das man kurz in kochendes Waller hält, um 
die Haut abzuziehen. In heißem Sett röftet man die 
lleingeſchnittenen Zwiebeln an, fügt Paprita und die 
geſchnittenen Tomaten hinzu, füllt mit % I Waſſer auf 
und kocht gut durch. Dann gibt man Kartoffeln und die 
reſtliche Slüſſigteit zu. Man läßt noch einmal aufkochen, 
ſchmeckt ab und richtet mit Schnittlauch an. 

Gefüllte Paprikaschoten, Abb. 2 

8 mittelgroße Paprikaſchoten, 150 b Hackfleiſch oder 
Streichwurſt, 250 g Steinpilze, 50 g Stütze, Graupen 
oder Reis, Salz, Pfeffer oder Baſiſitum, 1 Ei, ½ kg 
Tomaten, 1 Löffel Eſſig, 1 Löffel Zucker. 

Die Paprikaſchoten werden von allen Rippen und Ker- 
nen befreit. Inzwiſchen kocht man die Graupen gar, 
dreht Sleiſch und Pipe durch die Maſchine und miſcht 
alles mit Salz und Ei. Man füllt damit die Schoten 
und ſtellt ſie auftecht in einen flachen Topf, in dem 
bereits Tomaten, Eſſig und Jucker zu einer ſchmackhaf⸗ 
ten Tunke verkocht worden ſind. Die Schoten müſſen 
etwa 14 Stunde darin dünſten. Nartoffelklöße oder Back · 
blechtartoffeln ſchmecken gut dazu. 

Aumettung Man kann die Hülle auch ohne Sleiſch zubereiten 
und ſie nut mit Kräutern und Hefefloden detz haft abidımeden 
Paprika-Eintopfgericht 

„kg Papritaichoten, 1 Zwiebel, 1 kg Kartoffeln, / kg 
vorbereiteten Kürbis, 4 Tomaten, 1 Eßlöffel Ol oder 
30 f Sett 

Die von den Stielen und Kernen befreiten, nudelig ge 
ſchnittenen Paprilaſchoten werden mit 1 feingeſchnitte · 
nen Zwiebel in Ol angeröftet. Dann gibt man die gro⸗ 
den, blättrig geschnittenen Kartoffeln und den würfeli 
geſchnittenen Kürbis darauf und füllt etwas Waſſer auf. 
Wenn alles fait gar iſt, fügt man die abgezogenen zer⸗ 
drückten Tomaten bei. 


Aufnabmen: Dr. Deter Weller in der Derluchsküche bes Beyer 
Detlages Leipyig. Eigenteyepte der NS. +Stauenmwarte 
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Praktische Küchenwinke 


Gewiß hat ſich jede Hausfrau allerlei Prattiten erworben, die iht über manches und dergl. quellen auf dieſe Weile am beiten aus, ohne daß die geringſte 
kleine Mitzgeſchick dinweghelfen. Sie, die Erfahrun vieler Jahre dinter ſich Gefahr des Anbrennens beſteht. Auch gewinnt die Hausfrau damit Zeit, weil 
haben, werden ſich auch für die gegenwärtigen Der altniſſe manche Erleichter fie nicht am Herde ſtehen und umrühren muß. Auf dieſe Weiſe kann man 2 bis 
rung ſchaffen können. Dielen, bejonders den jungen Hausfrauen, fehlen aber 5 Töpfe aufeinanderjegen, jedoch muß man darauf achten, daß fie aufeinander 
ſolche Erfahrungen noch völlig, und ihnen in erſter Cinie bringen wir diesmal paſſen, damit der Dampf nicht zwiſchendurch entweichen kann. 


einige folder erprobten und wirſſam befundenen Kniffe. Eine Prise Salz oder einige Tropfen kalten Wassers zum Eiweiß 
Um das Verspritzen des Fettes gegeben bewirken, daß der Schnee nicht nur ſchnellet ſteif und kremig, ſon 
beim raſchen Anbraten zu vermeiden, empfiehlt es ſich. etwas Salz in die pfanne dern auch mengenmäßig ausgiebiger wird. 

zu geben. Es beſänftigt das Sett ſogleich und verhindert fein Deriprigen. Um jungen Kartoffeln leicht die Haut abziehen zu können 
Das Sieben des Mehles, wirft man fie für einige Augenblide in kochendes Waller, das man dann ab. 
wie es früher üblich war, ift nicht üderflüſſig, wie vielſach angenommen wird. feiht. Die dünne Schale der Kartoffeln kann man dana abziehen wie bei 


Mandeln. Man kann auch die Kartoffeln mit der 
Schale dalbgar kochen und fie dann, 3. B. für Ein 
töpfe, abziehen. 

Beim Kuchenbacken 

tann Sett eingejpart werden, wenn man die Sett · 
mengen zum Teil durch Quark oder durch gekochte 
eriebene Kartoffeln erſetzt (etwa 125g Kartoffeln 
ür 500 g Mehl). Das gilt für gerührte wie für ge 
bröfelte oder Hefeteige. 

UmKilöße, Knödel, Pfannkuchen und dergl. 
ſchonend aufzuwärmen, legt man fie (die Knödel in 
Scheiden geschnitten) auf ein Sieb und dämpft fie 
5 bis 10 Minuten über kochendem Waller. Sie 
Ichmeden dann wie friſch bereitet. 


Einen ausgezeichneten Ersatz für Zitronen - 


die anderen Töpfe, nach der Garungsdauer abgeſtuft, Zum Tormtochen' werden 2 oder 3 gut aufeinander faft gibt zuderlos konſervierter Rhabarberjaft Dampf. 
entſaftung). Grete Boruttau 


darauf. Auf der Slamme angekochte Graupen, Sago passende Töpfe übereinander gesetzt - 
: 50146. Sachbearbeiterin des 
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Die durch das Sieben hinzutretende Luft lockert das 
Mehl auf und wirkt fo als Treibftoff, der das Bad- 
gut im Rohr zum Steigen“ bringt. 

Einen guten Ersatz für Mandeln und Nüsse 
für Kuchen und Badwert liefern Kürbis» und Sonnen · 
blumenterne. Auch geröftete und gewiegte Hafer · 
floden können dafür verwendet werden. 

Um beim Pfannkuchenteig Eier zu sparen 
miſcht man etwas geriebene gelochte Kartoffeln in 
den Teig. Er wird dadurch ebenfalls aufgelodert und 
die Kuchen werden flaumig. 

Um Sas und Strom zu sparen, 

empfiehlt ſich das „Curmtochen (J. Abbildung). Man 
ſetzt eee, das Rochgut aufs Seuer, das 
die längite Kochdauer beaniprucht, und türmt dann 
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Wie soll ich 
Pfeilring 
Haut-Creme 
verwenden? 


Gliederreißen 


Die Schönbeitspflege muß el 

heute zurücksteben. Jetzt Patente(D.R.p.552082, Hexenschuß 
3 664367, 665807 u. Aus- 

muß man Pfeilring-Haut- lands-Pat.). Nein Her Rheuma PER 


Creme sparsam einteilen, ausglelten; in entſpxe · 
pa 8 end gelagerten Sal. 


damit sie dann zur Hand feitigung d. Brucker U 
ist, wenn sie am notwen- Anwendbar ot — NBE- 


digsten gebraucht wird: zufsftörung a. Schmer- 


- - = . Operation, 
f Für das Jüngste, um seine 2 — Urn, —— DC- Dflafter wärmt hräftig. 
€ zarte Haut zu schützen, für Austft.u.Drudiäriften 

= Bi Mater ade var el een Durch eine bedeutend gefteigerte 


Arbeit spröde oder ring ee | Durchblutung det erkrankten Stelle 


— werden die den Achmetj betutſo · 

retlisge- i unde wieder chenden Stoffe fottgeſchwemmt 

Die sparsame Verwendung eh glatt und ge- x 
ng lange 

des kostbaren Inhaltes ist Arc rd schmeidig zu Schon bald tritt Einderung und 


Befreiung ein. Saubere Anwen- 
dung. Keine Störung während det 
Arbeit. In Apotheken zu AM. l. l. 


Damen zwildıen I7und 25 


heute wichtiger denn je. Et- machen. 


was Puder auf den Handteller 
streuen und donn erst in die 
Haut einmassieren! 


Wo ist Burnus heute 
vordringlich? 


Die Nachfrage nach Burnus kann heute 
nicht immer voll beirkedigt werden ver- 


Heisses 
Wasser 


Alle Kunden ieben! 
8 
. AM. € 
nach D-Ausbildung befte Anfatz- 
e e Aufkiegamöglichk 1 — 
Bewerberinnen, die im Einfatz für 
die Luffahrtindufktie ihre | 
erblicken u: ihr Pflichtjahr | 
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wenden Sie es also nur dort. wo en Ihnen 
am meisten hilft: bei Leib- und Küchen- 
e. sowie bei empÄndlichen Cee. 
den. Gerade del dieser Wäsche zeig! 
dercn. was es kann: es löst den Schmutz 
schon beim Einweichen aul und nimmi 
Ihnen die halbe Wascherbeit ab. 


188 erfahren Näheres durch das 

ildungswefen der 

Alu a 
Alten Köthenerfinaße 95 


Sozialpädagogische Lehrgänge an 
der Viktoriaschule In 


So wares und so wird es wieder 
sein, wenn von neuem die 
großen Lieferungen einsetzen 
können, für die wir gerüstet 
bleiben. Noch dem Kriege 
werden unsere Erzeugnisse 40 


Leit 1897. das Zeichen 
hochwertiger Heilmittel 
lud Soczialpriparate 
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2320538 Tewex 


vollkommen sein wie von jeher 
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— München 2, 8566 | Auskunft erteilt die Viktoriaschule 
der Schmutzlöser Schlietsch s Magdeburg, Fürst-Leopold-Straße 13 
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Junger Baum im Sturm Sortierung oon Seite 51 


Ich fürchte nur, daß dieſe Nerven nicht zuverläſſig find. Sie täuſchen dem 
volt eine andere Krantheit vor als die, an der es wirklich leidet. Und fie ver- 
führen es zu unwirkſamen Heilmitteln.“ 

„das. ja, das ſteht wieder auf einem anderen Blatt. Das tun menſchliche 
nerven nebenbei auch manchmal. Aber wie ift es nun, Schatzl! Haft du ſchon 
einen plan für den heutigen Tag entworfen? Wollen wir nach Rijtduin fahren 
und im Meer baden? In Scheveningen iſt an fo einem beißen Sonntag kein 
Quadratmeter Strand mehr unbeſetzt. fo gemütlich es hier ift..: wir wollen 
doch ſicher nicht den ganzen freien Tag hier figen und ſchwere Probleme 
wälzen 


Ein Sommertag am Meer iſt etwas Wundervolles, und Chriſta ift zwanzig 
Jahre alt. Das Waſſer ift kühl und ftart und ſalzig, es trägt einen Ichlanten, 
gejchmeidigen Körper wie auf liebevollen Armen und überfprübt ihn mit prife 
kelnden Schaumwellen. Sein und weich ift der Sand, er kniſtert wie Samt unter 
den nadten Sohlen, er riefelt warm durch die geſpreizten Singer. Eine Ewig · 
teit könnte man fo zubringen, in der Sonne ſich wärmen, im Waſſer ſich ab⸗ 
fühlen, ſchwimmend die Kräfte anſpannen, am Strand liegend ſich ausruhen. 
Und das diner im Old dutch iſt reichhaltig und ausgezeichnet und jchmedt de. 
ſonders gut nach einem ganzen Lag in der friſchen Seeluft. Und es macht jo viel 
Sreude, von den Senſtertiſchen aus über den plein“ hinzuſehen, über das 
ſonntäglich geputzte menſchengewimmel, das ſich an den Trambalteftellen ſam · 
melt oder aus dem ſtrahlend erleuchteten Cineag bherausftrömt, jo ſchön zu 
feben, wie des fünftliche Licht antämpft gegen das blaſſe, opalne Dämmern 
des Abendhimmels, das nicht enden will in diefen turzen Nächten — ſo amüſant, 
die unzähligen Autos zu beobachten, die da parken, ankommen, abfahren, — 
eines immer ſchoͤner und verlodender als das andere — und viele ausländiſche 
darunter. Es ift herrlich, daß das alles ſchon jo vertraut iſt und doch noch neu — 
— und das Herrlichſte, dem Mann gegenüberzuſitzen, den man liebt. 

„Ich bin ganz groß verreiſt!“ ſagt Chriſta mit strahlenden Kinderaugen. „Oh, 
dirt, es ift bimmliſch! Und ich danke dir auch noch ſehr, daß du mich gehei · 
ratet haft!” 

„Gern geſchehen!“ lacht Dirt. 

„Ach, ſieh nur, Dirkſl, das Heine weiße Auto! Iſt es nicht bezaubernd? Wollen 
wir uns jo eins anschaffen oder ift es nicht ‚leriös‘ genug für dich? Was de · 
deutet G doch gleich? Gelderland?“ 

Im Gegenteil: Amſterdam.“ 

„Gegenteil iſt gut. wieſo?“ 

„nur aus Unſinn ... weil ich Gelderland am meiften liebe von ganz Nieder 
land und Amfterdam am wenigſten .. 

„Was iſt das für eins? Mit den tomiſchen Zeichen? Das da... das große 
fchwarze.... mit jo einem Kridelzug . .. perliich oder türkiſch.. oder fo et 
was...” 

„EF... Ägypten... aber da haft du einen deutihen... IX... Rhein 
provinz 

„Nein, Weſtfalen“, jagt Chriſta eiftig ein wenig ſtolz und ein ganz fein biß · 
chen schmerzlich angerührt.. das weiß ich nun beſſer .. 


Nicht jeden Sonntag kann man ausgehen und „verreift“ ſpielen. Die Sar 
milie in Poeldijt wartet... fie erwartet eigentlich, daß man jede freie Stunde 
dort verbringt. Auch dort iſt es manchmal ſehr hübſch, nur auf die Dauer ein 
wenig eintönig. Aber Dirk iſt fo unendlich rüdfichtsvoll, jo bemübt, feiner jungen 
Stau das Leben jo angenehm wie möglich zu machen und iht Abwechſlung zu 
bieten — es ift alſo nut ſelbſtverſtändlich, daß man dieſe Rüdficht erwidert und 
ein strahlendes Geſicht macht, wenn er vorſchlägt, zu den Eltern zu fahren. 
Oder fogar ihn manchmal daran erinnert, wenn er weit verlodendere Pläne 
macht: „Sag, Dirkſi, das wäre ſeht ſchön, aber müßten wir nicht eigentlich 
einmal wieder nach poeldijt?“ 

Er iſt immer ſehr froh und erleichtert. geradezu dankbar, wenn dieſer Vor · 
schlag von iht ausgeht. Und um dieſe Dankbarkeit zu genießen, nimmt man 
das Heine Opfer freudig auf ſich — oft und öfter. Manchmal ift die Zeit ein bik- 
chen lang — von Sonnabend mittag bis Sonntag abend — beſonders wenn Dirt 
mit feinem Dater auf eine Stunde ins Kaffeehaus hinübergeht, oder auch auf 
zwei — um ein bißchen Billard zu ſpielen oder mit alten Belannten zu reden... 
und wenn Chriſta mit ihrer Schwiegermutter und ihrer Schwägerin allein ſitzt 
in dem blitzblant aufgeräumten Zimmer, vor den bligblant geputzten Senſter · 
ſcheiben, in einem Seſſel, der bequem ausfieht und hart und fteif ift, die Hände 
im Schoß.. denn die Schwiegermutter duldet es nicht, aber ſie ſieht es nicht 
ſehr gern, daß man am Sonntag ein Striczeug oder eine Stiderei vornimmt. Um 
den Seiertag zu heiligen, muß man die Hände ftillhalten .. das iſt für Chriſta 
nicht ganz leicht. Es zuckt ihr manchmal in den $ingern, fie greift nach der hand · 
taſche, fie möchte am liebſten die Zigaretten herausholen, um den unruhigen 
Händen eine Beſchäftigung zu geben. Aber ſie beberrfcht ſich. 

Sie ſieht auf die Hände der alten Srau van Diepen, die ganz ftill in den 
Falten des ſchwarzen Rodes liegen. Es find die hände, die Dirk gehalten haben. 
gebadet, gewickelt, als er noch ein winzig Meines, füßes, hilflofes Kind war — 
es find die hände feiner Mutter. Liebe, ehtfurchtgebietende Hände... 

Sortfehung folgt 


Dieunfruchtbare Ehe 


Su unferem unter obiger Überjchrift in Heft Ur. 2 veröffentlichten Artitel, 
der einen Einblick gab in die Urſachen der U eit und Wege zeigte zu 
ihrer Verhütung und Befeitigung, können wir ergänzend mitteilen, daß in ⸗ 
zwiſchen ſeitens des Reichsgeſundheitsführers Dr. Conti für jeden Gau 
die Errichtung einer Arbeitsgemeinſchaft „Hilfe bei Kinderlofigteit in der 
Ehe“ durch den Gauamtsleiter des Amtes für Doltsgefundheit angeordnet 
wurde. Das Dorbild für dieſe zu errichtenden Arbeitsgemeinſchaften beiteht 
bereits im Gau Niederdonau, wo durch den Gauleiter Dr. Jury, der früher ſelber 
prattiſcher Arzt war, eine „Zentralitelle für tinderlofe Ehen“ ins Leben gerufen 
wurde. Sie ift eine Einrichtung des Hauptgeſundheitsamtes im Gau Nieder 
donau, und es haben ſich ihr zur Erfüllung ihrer Aufgaben alle in Betracht tom 
menden Wiener Univerjitätstliniten und eine Reihe von Krantenhäufern aus 
Wien und Niederdonau zur Verfügung geſtellt. Die verbindung zur Zentral- 
ſtelle tann über jeden Haus- oder Sacharzt, abet auch über jedes ſtaatliche Ge⸗ 
ſundheitsamt im Gau Niederdonau aufgenommen werden. Nach Abſchluß der 
Unterſuchung ſetzt die Behandlung in den Sällen ein, wo fie Ausſicht auf Erfolg 
hat. Durchgeführt werden die heilmaßnahmen in den Ambulatorien der Kliniten 
oder in den Sprechſtunden der Sach und Hausärzte. Es kommt aber auch die Auf- 
nahme in ein Krankenhaus oder in eine Klinit in Srage, 3. B. zur Vornahme 
einer Operation. Es ift dafür geſorgt, daß die Behandlung nicht mangels 
eines Koſtenttägers unterbleibt. Die Zentralftelle unterliegt ſeldſtver 
ſtändlich der ärztlichen Schweigepflicht. 

Die nach dieſem Vorbild nunmehr in allen Gauen zu errichtenden Arbeits 
gemeinſchaften Hilfe bei Kinderloſigteit in der Ehe“ haben folgende 
Aufgaben ſofort in Angriff zu nehmen: 

1. Die Durchführung einer Beratung für tinderlofe Ehen, für die ber 
ſonders intereſſierte und erfahrene Arzte gewonnen werden müflen. Ihre 
Aufgabe iſt es, ſowohl hilfeſuchende Voltsgenoſſen unmittelbar zu beraten 
als auch den in der freien Praxis tätigen Arzten bei einſchlägigen Sälten 
in der Klärung der Urſachen und in der Aufftellung eines Heilplanes mit 
Rat und Cat zur Seite ſtehen. 

2. Die Zuſammenfaſſung aller an dieler Stage beſonders intereſſierten Arzte 
zum gegenseitigen Austauſch ihrer Erfahrungen und zum Ein⸗ 
ſatz für die Wedung des Intereſſes und die fachliche Unterrichtung aller 
Arzte des Gaues. 

3. Die Errichtung einer Derwaltungsdienſtſtelle. Sie hat die Aufgabe, alle, 
wirtſchaftlichen Schwierigteiten, die ſich bei der Durchführung des 
von den behandelnden Arzten oder von det Beratungsitelle aufgeſtellten 
heilplanes entgegenſtellen, durch Verhandlung mit den pflichtgemäßen 
Koftenträgern oder durch Dermittlun einer hHilfeleiſtung ſeitens der 
NSD zu beſeitigen. Sie trägt weiter dafür Sorge, daß die für die erforder- 
liche Behandlung notwendigen geeigneten Krantenhäufer, Kurftätten, Sana 
torien und Kurbäder zur Derfügung ſtehen. 

Es iſt leicht zu erkennen, daß es ſich bei dieſer Anordnung des Reichsgeſund 
heitsführers um eine Angelegenheit von größter biologiſcher und bevoͤllerungs 
politiſcher Bedeutung handelt. Den neuen Arbeitsgemeinſchaften iſt ein viel» 
feitiger Erfolg zu wünſchen. Jedes Kind, das einer bisher unfruchtbaren Ehe 
entipringt, bringt nicht nur den Eltern ungeahntes Glück in iht gemeinſames 
Leben, ſondern ilt auch ein Segen für das ganze deutſche Voll. 
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Lehrgänge der Internatsſchulen des Deutſchen 


Stauenwerfes, Mütterdienſt . 
In det 
Reihsbräuteltiule Schwanenwerder, Berlin -Wanndee , ab 16. 9.1982 
Reichsbraute und Reichsbetmmuütte richule Husdäte de 
.. ab Januar 1945 
“10. finden laufend 
Gaubräuteichule chswochenleht · 
Gau heſſen · Naſſau gänge für Bräute 
Gaubräutelhule Brüggen, Gau Dülleldorf ... „ 9. und junge Stauen 
Gaubräutefhule Pirmalens, Gau Weltmatt. ab 10. 11. 1942 ftatt, mit einer 
Saubräuter und Gaubetmmutterſchule Burg Unterbrechung 


don einer Woche 


Gaubtauteſchule „ Gau Sachſen = 5 nach jedem Lebrr 

&aubeimmütterihiule Obetweiſttiz. Gau Niederkhieflen ab 21. 9. 1942 gang. 

Gaubtäuteſchule Schnede. Gau Ofthannover........... ab 21. 9. 1942 

Gaubtäuteſchule Tübingen, Gau wurttember · hoben evtl. Diettelladts · 
Im 4444 ab 21. 9. 1942 tutſus 

Die 5 für die Reichs brauteſchulen und Reichs belmmutte lind zu richten 

on die Reli uentübrung. Hauptabtellung Mütterdienkt. Berlin M 35, Derfflingerftt. 21 


sur die Gau btauteſchulen und die Gau deimmutterſchulen an die Gauftauenſchaftslettung. 
Abt. mutterdtenſt. im Gau 

heſſen · Naſſau: Srantturt/Matn, hetmanm · Göring: Ulet 25 

Düfleldorf: Dülfeldorf, Wiibelm· Marx Haus 2 

wenmart: Neuſtadt a. d. Weinftr., hambacdet Str. 10 

Mofelland: Koblenz, Emil - Schüller Stt. 18/20 

Sachen: Dresden, Bürgermiele 24 

Riederichteflen: Breslau, Steinſtt. 4/6 

Oftbannover: Lüneburg, Eiienbabniweg 14 

Württemberg-Kobenzollern: Stuttgart, Kepleritr. 20 
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Bildbericht aus dem Gau München-Oberbayern 
von der Jugendgruppenarbeit 


Aufnahmen von Inge Mantler, 1 Aufnahme von Liselotte Purper 


Schlesien ausgedehnt Ist 


Die Jugendgruppen, die Zuſammenfaſſung der jungen Srauen⸗ 
generation, die mitarbeiten will an den Aufgaben, die der Frau 
von der Nation geſtellt find, packen vor allem jetzt im Krieg 
überall da mit an, wo zuſätzliche Hilfe notwendig iſt. Dieſe Ar- 
beit wird, da die Jugendgruppen⸗Mitglieder entweder in der Be⸗ 
tufsausbildung oder ſchon im Beruf ſtehen, zuſätzlich in der Srei⸗ 
zeit geleiſtet, darüber hinaus verzichten ſie auf einen Teil des 
Urlaubs, um 3. B. bei den Bauern Erntehilfe zu leiſten oder 
um in den Sabriten Mütter für einige Serientage abzulöſen. 
Neben dieſem kriegsnotwendigen vielſeitigen praktiſchen Ein⸗ 
ſatz, wie ihn unſere Bilder zeigen, ſehen die Jugendgruppen 
weite und fruchtbare Aufgaben in der kulturellen Arbeit und 
Schulung ihrer Mitglieder. Die Parole der diesjährigen Schulungs» 
arbeit der Jugendgruppen lautet: „Das Jahr der gefunden 


im Ernteeinsatz Im Gau Wartheland, der in diesem Jahr auch auf 


All die Schach- und Halmaspiele, der „Lustge 
Flohkrieg”, Kreuzworträtswihette und manche 
neue, seibsterfundene Geduldspiele basteln 
Jugendgruppen - Mädel für Soldatenheime 


Lebensführung”. In Vorträgen und Arbeitsgemein- 
ſchaften, von Sachkräften gehalten und geleitet, 
werden den Jugendgruppen all die notwendigen 
Kenntniſſe vermittelt, die zur Führung und Er 
haltung eines geſunden Lebens notwendig find. 
Neben Anleitungen zur vernünftigen Körperpflege, 
Aufklärung über geſunde Ernährung, der Der 
mittlung unjerer tafſiſchen Extenntniſſe und der ſich 


Schöner als Päckchenkriegen. 
In den La 


bet zu den Soldaten kommen und Froh 


Ist es fürden Verwundeten 
n, wenn Mädels der Jugendgruppen in 


und Lebensfreude In die Krankenstube bringen 


Auch den Soldaten gilt die 
Fürsorge der Jugendgrup- 
pen. In regelmäßigen La- 
zarettbesuchen kommen sie 
mit Bastelmaterial zu den 
Verwundeten und geben 
ihnen Anleitung zur Selbst- 
anfertigung von nützlichen 
Kleinigkeiten 


Die Jugendgruppen-Mädel lösen In Ingolstadt 
jeden Sonntag die Helferinnen der NS.-Frauen- 
schaft im Bahnhofsdienst ab 


daraus für unſere junge Generation ergebenden 
praftijchen Cebensfragen, werden auch die Sragen des 
Mutterwerdens und Mutterfeins beſprochen. Auch die 
Leibeserziehung ſteht auf dem Programm der 
Jugendgruppen mit dem Ziel, die Ceiſtungsfähigleit 
der Frau zu ſteigern und für die einfeitige Belaftung 
durch Beruf oder Hausarbeit einen Ausgleich zu 
ſchaffen. So vielſeitig auch die Beſtrebungen der 
Jugendgruppen ſind, fie dienen alle dem Ziel, 
Srauen heranzubilden, die an Leib und Seele gefund, 
lebenstüchtig und ſtolze deutſche Menſchen ſind. 


im NSV.-Bahnhofsdienst hilft das Jugendgruppen-Mädel 
der reisenden Mutter, die Ihr Kind in guter Obhut weiß 


